Lehre und Wehre. 


Jahrgang 71. Dezember 1925. Mr. 12. 


Das Trachten nach der lutheriſchen Lehre auf der Konferenz 
in Oslo. 


Bald nach der „ethiſchen“ Konferenz in Stockholm in Schweden 
tagte vom 2. bis zum 5. September eine lutheriſche Konferenz zu Oslo 
(Chriſtiania) in Norwegen. Der eigentliche Zweck des ethiſchen Konzils 
zu Stockholm war, chriſtliche Ethik auch ohne Einigung im chriſtlichen 
Glauben zu praktizieren. Dagegen wurde bei der „Allgemeinen Ev.⸗ 
Luth. Konferenz“ zu Oslo die Aufmerkſamkeit auf die lutheriſche Lehre 
gerichtet. Prof. D. Ihlen⸗Oslo hielt in der erſten Hauptverſammlung 
einen Vortrag über das Thema: „Die bleibende Eigenart der lutheri⸗ 
ſchen Kirche.“ In Ihlens Vortrag finden ſich treffliche Worte über die 
Rechtfertigung durch den Glauben allein. Ebenſo über den Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Rechtfertigung und „neuem Gehorſam“. „Nur der glück⸗ 
liche, das heißt, der [durch die Rechtfertigung] ſelige, der fried- und 
freudvolle Menſch kann ein ethiſch leiſtungsfähiger Menſch ſein.“ Ihlen 
ſucht auch einerſeits die rechte lutheriſche Objektivität und andererſeits 

die rechte lutheriſche Subjektivität feſtzuhalten. „Es iſt [im Luthertum] 
ein entſchiedener und alles entſcheidender Zug zum Objektiven auf 
der einen Seite und auf der andern die tiefe, alles verzehrende Forde⸗ 
rung perſönlicher Gewißheit, perſönlicher Innerlichkeit in der 
ſubjektiven Aneignung.“ Aber trotzdem bleibt Ihlen weſentlich 
auf dem Standpunkt der zur Mode gewordenen „Erxlebnistheologie“ 
ſtehen. Er wiederholt das moderne Schlagwort: „Keine äußerliche 
Objektivität — nur eine innerliche, erfahrbare!“ ) Und er fügt 
hinzu: „Daher auch keine äußerlich geſetzliche Schriftautorität. Auto⸗ 
rität iſt der Schriftinhalth) in feiner organiſchen Abſtufung um die 
zentrale Botſchaft: Geſetz und Evangelium.“ Dieſe Worte laſſen ſich 
nicht wohl anders verſtehen, als daß Ihlen den Inhalt der Schrift, 
nicht aber die Worte der Schrift als Autorität anerkennt. Das be⸗ 
‚laßt ihn, wie gejagt, weſentlich auf dem Standpunkt der modernen 


42 1 und damit nimmt er tatſächlich einen Standpunkt 
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über der Schrift ein. Unter die Schrift ſtellt ſich nur, wer ſich 
unter die Worte der Schrift ſtellt, weil die Schrift (yea~y) aus 
Worten beſteht und durch ihre Worte ihren Inhalt und ihre 
Autorität zum Ausdruck bringt. Und der Schrift, inſofern ſie aus 
Worten beſteht, ſtellt Chriſtus das Zeugnis aus, daß ſie in keinem Wort 
gebrochen werden könne, Joh. 10, 35. Ihlens Unterſcheidung zwiſchen 
Schriftinhalt und Schriftwort läßt ſich weder mit der Logik noch mit der 
göttlichen Autorität Chriſti in Einklang bringen. Aus der gebrochenen 
Stellung zur Heiligen Schrift erklärt ſich auch wohl des Vortragenden 
Meinung: „Je mehr jede Konfeſſion ſich auf ihre hiſtoriſch gegebene 
Eigenart beſinnt, deſto mehr wird ſie auch die andern als verſchiedene 
Ausprägungen des Gemeinſam⸗-Chriſtlichen anerkennen können.“ 

D. Ihlens Darlegung über das Objektive und Subjektive im 
Luthertum veranlaßte Generalſuperintendent D. Zöllner, der als Red⸗ 
ner nicht auf dem Programm ſtand, zu der folgenden Ausſprache: „Ich 
hatte nicht vor, das Wort zu nehmen, aber ich habe der Aufforderung des 
Herrn Vorſitzenden zu gehorchen. Der Herr Vortragende hat auf die 
beſondere Art hingewieſen, mit der Objektivität und Subjek⸗ 
tivität im Luthertum miteinander in Beziehung geſetzt ſind. 
Ich halte das gerade in unſerer Zeit für ganz beſonders wichtig und darf 
mir vielleicht geſtatten, mit einigen Worten das auszuführen. 

„Das Verhältnis von Sein und Denken, von Objekt und Subjekt 
und umgekehrt beherrſcht die Entwicklung, die im beſonderen Sinne als 
die neuzeitliche angeſehen wird. Sie iſt es geweſen, die einen Bruch mit 
dem Früheren herbeigeführt hat. Ich muß es mir leider verſagen, dieſe 
Entwicklung auch in ihren elementarſten Linien hier anzudeuten; das 
würde viel zu weit führen. Mit dem berühmten Wort: Ich denke, 
darum bin ich, hebt ſie an, und in Hegels gewaltigen Konſtruktionen 
findet ſie ihre Spitze: Sein iſt Denken. Das iſt der Weg, der vom 
Subjekt aus zum Objekt kommen will. Aus dem Subjekt heraus, aus 
dem Menſchen und ſeiner Vernunft heraus, ſoll die Welt geſchaffen 
werden. Er iſt das Maß aller Dinge. Anthropozentriſch iſt hier alles. 
Was der Menſch wägt, das iſt, und was er ſetzt, das gilt. Auf der 
Höhe ſteht der übermenſch, der Herr der Erde. Jenſeits von gut und 
böſe ſteht er. Er iſt ſich ſelbſt verantwortlich, nur ſich ſelbſt verpflichtet, 
und darin gipfelt feine Verpflichtung, er ſelbſt zu fein. Das heißt nun 
Perſönlichkeit. Und Gott? Auch er ſoll ſein, ſoweit die Gedanken und 
Konſtruktionen des Menſchengeiſtes das fordern oder zulaſſen. Mit 
ihnen ſteht er, und mit ihnen vergeht er. über dem allem ſteht ge⸗ 
ſchrieben: Auch Götter ſterben.“ Nur der Menſch ſoll bleiben. Das 
alles iſt nun zuſammengeſtürzt. Das aus dem Denken abgeleitete Sein 
hat ſich gegen den Vorwurf der Illuſion, der Täuſchung, nicht retten 
können. Das als ob‘ fteht als vernichtendes Urteil über dem allem. — 
Sit denn nun Aſthetik als Kunſt der Illuſion das einzige, was da bleibt? 
Vielleicht in guten Tagen unter dem Sonnenſchein des Glückes. Aber 
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in der Not, im Unglück unter den Trümmern eines Zuſammenſturzes 
ohnegleichen? 
„Verſtehen wir den Schrei der Menſchen des Abendlandes nach 

etwas Objektivem, nach dem, was unabhängig iſt von unſerm Denken 

und Wollen und Fühlen? Den Schrei nach einer wirklichen Realität? 

Es iſt im Grunde der Schrei nach Gott, dem Gott, der da iſt. Die 

Gottesfrage — die Frage aller Fragen! Aus den Augen kann ich das 

Licht nicht ableiten, und aus der Sehnſucht kann ich Gott nicht folgern, 

ſo wenig wie aus dem Durſt das Waſſer, das ihn ſtillt. Wir können 

zu Gott nicht heraufſteigen, um ihn herabzuholen. Wenn mir das 

Waſſer gereicht wird, dann weiß ich, daß das Waſſer Lebenstrank iſt. 

Wenn das Licht mein Auge trifft, dann merke ich, daß das Auge auf das 

Licht angelegt war. Nur wenn Gott ſich herabläßt und zu uns kommt 

und uns ergreift, dann können wir ihn wieder faſſen und es halten, 

daß wir zu ihm geſchaffen ſind und unſere Seele unruhig iſt, bis ſie 

ruht in ihm. Wie aber mag das zugehen? Da tritt die Herrlichkeit 

des Wortes Gottes in die Erſcheinung. Wenn Gott in ſeinem Worte 

zu uns redet, dann enthüllt er ſein Angeſicht. Das hat er getan, vor⸗ 

bereitend „zu einem Teil‘, im Alten Teſtament und vollendet durch den, 

der das Wort iſt, im Neuen Teſtament. 

„Wehe aber, was iſt in der vorher angedeuteten Entwicklung aus 

dem Worte Gottes geworden? Wie hat man an ihm gezerrt und ge⸗ 

zogen, verkürzt und abgeſchnitten, bis es zu den verſchiedenen Gedanken⸗ 
gebäuden der Menſchen paßte! Wie hat man es benutzt, wo es zu 

taugen ſchien, und weggetan, wo es nicht genehm war! Wie hat man 
die Worte dieſes Wortes genommen, ſie als Gefäße zunächſt entleert, 
um fie dann mit dem zu füllen, was im Grunde aus dem Menſchengeiſt 

herkam und ihm einleuchtete! Bald war IEſus ein Kommuniſt, bald 
war er ein Idealiſt, dann war er der geringe Rabbi von Nazareth, dem 5 
der aus dem Mythus des Abendlandes und des Morgenlandes und der 
Sehnſucht zweier Welten gewobene ſchimmernde Königsmantel des 
‚Hexen Chriftus‘ um die armen Schultern gelegt war. 
; „Gewiß, wir haben den Schatz des Wortes Gottes in irdenen Ge⸗ 

fäßen. ‚Das Wort‘ iſt wirklich Fleiſch geworden. Ich tadle es nicht, ARES 
Be man die Riſſe und Sprünge in dem Gefäß aufgezeigt und kenntlich 
gemacht hat. [? Non liquet.] Aber das iſt der Jammer, daß mit jenem N : 
| Beſtreben zuſammen nun die Riſſe vertieft und die Sprünge erweitert 
wurden, bis wir lauter Scherben in der Hand hatten: ‚Anſchauungen⸗ 
der Urgemeinde, „Anſchauungen' des Paulus und des Johannes und des : 

Petrus und vieler anderer, und jede Zeit ſollte dann das Recht gaben, . 
a n Jeéſus 5 en ber zu = paßte; ies ieee N . 
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„Uns iſt Luther als der Mann des Gewiſſens gerühmt. Gewiß, 
das war er. Aber das iſt nicht das Große an ihm, daß er den Mut 
hatte, mit ſeiner überzeugung ſich einer ganzen Welt entgegenzuwerfen 
und alles, was damals menſchliche Autorität war, zu zertrümmern; 
ſondern das iſt das Große, daß er Gottes Wort als Gottes Wort wieder 
entdeckte und auf den Leuchter ſtellte. Alles Menſchenwort und alle 
Menſchenkunſt und alle Menſcheneinrichtung verwarf er, ſoweit ſie gegen 
Gottes Wort waren. Denn dies allein ſollte gelten und nichts anderes 
darüber ſtehen. 

„Und wenn wir heute, innerlich betrachtet, eine ähnliche Zeit haben 
wie Luther damals, ſo gilt auch heute wieder Luthers Art und Luthers 
Tat. Darin ſoll ſie beſtehen, daß wir wieder Gottes Wort als Gottes 
Wort eindrücklich und wichtig machen. Wir müſſen das große Trutzlied 
Luthers (nach dem Vaterunſer der größte Märtyrer in der abendländi⸗ 

ſchen Chriſtenheit) wieder buchſtabieren lernen: „Das Wort ſie ſollen 
laſſen ſtahn.“ Und wir müſſen wieder Ernſt damit machen, daß wir die 
Kirche des Wortes ſind und nicht die Kirche der Worte. Daß dies ein⸗ 
mal wirklich durchdränge bei denen die ſich Lutheraner nennen, bei 
denen, die Luther preiſen und hoch rühmen! 

„Dann aber dürfen und müſſen wir es freilich auch deutlich be⸗ 
tonen: das Objektive ſoll ſubjektiv werden. Daß ich das Waſſer hoch 
preiſe, hilft wenig, wenn ich es nicht trinke. Daß das Licht da iſt, hilft 

mir nichts, wenn ich meine Augen nicht auftue und ſehen lerne. Die 
Sehnſucht des Menſchen nach dem wirklichen, lebendigen Gott und der 
Welt ſeines Lebens iſt eben doch die Sehnſucht nach ſeiner Gemeinſchaft: 
‚Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen Gott.“ Er, dern 
Erhabene, der ewiglich wohnt, er ſoll, er muß mein werden und ich ſein. 
„Dies Sehnen aber mündet in dem Verlangen: Wie kriege ich ; 
einen gnädigen Gott? Das iſt lutheriſche Art. Denn nicht fteht 
zwiſchen uns und Gott die Schranke der Endlichkeit, ſo daß die Perſön⸗ 
lichkeit des Menſchen zerſchlagen und ſein Endliches in ein Unendliches 
aufgelöſt werden müßte, ſondern zwiſchen ihm und uns ſteht die Sünde. 4 
Daß unſer Geſchlecht das verlernt hat, ift die erſte Wirkung der Ver⸗ 
achtung des göttlichen Wortes und der tiefſte Grund davon, daß das h 
Evangelium, Gottes ‚jfühe Wundertat', eine ſchale Speiſe geworden i iſt. 
Darum iſt keine Kraft und kein Troſt, darum titanenhaftes Wollen und 4 
. Zuſammenbrechen. Was Luther erlebte, erlebte er 
der Macht des Geiſtes er durch Gottes Wort. Sit das ein 
2 eimnis, ſo 205 es das oe abe oe 1 5 oe da 


en 


Das Trachten nach der lutheriſchen Lehre auf der Konferenz in Oslo. 413 


objektiv iſt, trüge; er wird vielmehr von ihm getragen. Aber Gottes 
Leben, Gottes Gnade und Liebe wird im Glauben lebendig. Dies iſt 

es, was die Perſönlichkeit füllt, was der eigentlichen Bedeutung des 
Wortes Perſon entſprechend hindurchtönt, was ihr den Inhalt gibt und 
nun lebendig, perſönlich angeeignet wird. Und darum nicht um ſeiner 
eigenen Macht willen, nein, um der Gnade und Liebe und des Lebens 
Gottes willen, darum iſt der Glaube ein kräftig, mächtig und geſchäftig 
Ding!. Daher das Siegeslied: Ich bin gewiß, daher die Sicherheit: 
‚Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn.“ Nicht die Leiſtung unſers Vertrauens 
iſt das Verdienſt, mit welchem der Menſch es ſchafft, ſondern dieſes Ver⸗ 
trauen, dieſes offene Herz, iſt nur die notwendige Vorbedingung dafür, 
daß Gott durch das Wort und ſeine Kraft im Heiligen Geiſt im Menſchen 
Wohnung machen kann. Nun iſt der Kontakt hergeſtellt zwiſchen der 
Welt ewigen Lebens und dem Menſchen, zwiſchen dem Objektiven und 
dem Subjektiven. Nun iſt Gottes Wort am entſcheidenden Mittelpunkt 
inneres Leben geworden, und nun kann der Entdecker den Weg gehen, 
zugleich in die Herrlichkeit dieſes Wortes und in die Herrlichkeit der Welt 
göttlichen Lebens. 

„Es iſt das Wort laut geworden: Der Glaube trennt, aber die 
Liebe verbindet. Die ſo reden, wiſſen weder, was Glaube iſt noch was 
Liebe iſt. Das Wort Gottes ſpricht anders davon. Und die dies Wort 
angenommen haben, die haben es anders erkannt. Der Glaube iſt der 
Weg Gottes zu uns, und darum iſt er unſer Weg zu ihm. Und im 
Glauben iſt ſeine Liebe unſere Liebe geworden, und darum wohnt die 
Liebe auf Erden, weil Gott im Glauben auf Erden wohnt, und darum 
iſt dieſe Liebe die Macht, die da eint, wo der Glaube iſt. 

„Nicht da, wo wir Menſchenwort und Menſchenmeinung klug aus⸗ 
gleichen und verbinden, entſteht Gemeinſchaft; da werden nur Kom⸗ 
promiſſe, und dieſe pflegen nicht lange zu halten. Aber wo man Gottes 
Wort als Gottes Wort wertet und über alles gelten läßt, da wird der 
Glaube und aus dem Glauben die Liebe und aus der Liebe die Gemein⸗ 


ſchaft. Das iſt lutheriſche Art, und das iſt unſer Weg, zur Gemeinſchaft Se 


zu kommen.“ So weit D. Zöllner⸗Münſter in Weſtfalen. 
Es iſt am Platze, auch Luther ſelbſt über die Verbindung zu hören, 


die im Luthertum zwiſchen dem Objektiven und Subjektiven beſteht. E T 


ſagt in feiner Predigt über Joh. 17, 1:9 „Ich weiß nicht, wie ſtark 
| andere im Geiſt find; aber fo heilig kann ich nicht werden, wenn ich 

noch ſo gelehrt und voll Geiſtes wäre, als etliche ſich dünken laſſen. 
Noch widerfährt mir es allezeit, wenn ich ohne Wort bin [das ijt, ohne 
das äußere Schriftwort], nicht daran denke noch damit umgehe, fo 
iſt kein Chriſtus daheim, ja auch keine Luſt und Geiſt; aber ſobald 
ich einen Pfalmen oder Spruch der Schrift vor mich nehme, fo leuchtet 
1 und brennt es ins Herz, daß ich andern Mut und Gedanken gewinne. 


r 
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Ich weiß auch, es ſoll's ein jeglicher täglich alſo bei ſich erfahren. Ur⸗ 
ſache iſt dieſe, wie wir alle an uns finden, daß unſere Sinne und Ge⸗ 
danken ſo ungewiß, ſchlüpfrig und unſtet ſind, daß, ob wir gleich wollen 
anheben, etwas Ernſtliches zu bitten oder von Gott zu denken, ohne 
Wort und Schrift, da geht es gewißlich alſo, daß wir, ehe man 
ſich umſieht, wohl hundert Meilen von den erſten Gedanken fahren.... 
So jämmerlich zerriſſen Ding iſt es um des Menſchen Herz; das geht, 
webt und wankt, daß kein Wind noch Waſſer ſo beweglich und unbe⸗ 
ſtändig iſt. . . . Solches rede ich darum, daß man nicht alſo über ſolche 
Texte hinſchnurre wie die rohen Geiſter, ſondern lerne, wozu ſolch 
äußerlich Wort und Weiſe nütze und not ſeien, nämlich daß man 
damit das Herz zuſammenhalte, daß es nicht zerſtreut werde, und ſich 
mit den Gedanken an die Buchſtaben hefte, wie man ſich mit 
der Fauſt an einen Baum oder Wand halten muß, auf 
daß wir nicht gleiten oder zu weit flattern und irrefahren mit eigenen 
Gedanken. Das mangelt unſern Schwärmern, daß ſie meinen, wenn 
ſie in ihre hohen geiſtlichen Gedanken fahren, ſo haben ſie es troffen, 
und ſehen nicht, wie fie ohne Wort [ohne das äußere Wort] des Holz⸗ 
weges fahren, laſſen ſich eitel Irrwiſche verführen.“ So faßt Luther die 
Verbindung zwiſchen dem Objektiven und Subjektiven im Luthertum auf. 
Das Subjektive iſt nur dann echt oder „lutheriſch“, wenn es durch das 
objektive Schriftwort völlig gedeckt iſt. Das Subjektive darf weder oben 
noch unten noch in der Mitte über das objektive Schriftwort hinausragen. 
Iſt letzteres der Fall, dann ſind „eitel Irrwiſche“, „eigene Gedanken“, 
Illuſionen da. Daher Luthers theologiſch-pädagogiſche Anweiſung dar⸗ 
über, wie mit Gedanken, die uns ohne das äußere Schriftwort einfallen, 
zu verfahren ſei, nämlich ſo, daß wir ſie uns möglichſt ſchnell wieder 
ausfallen laſſen und ſie nicht etwa als ein wertvolles Nebenprodukt, als 
individuelle oder auch „hiſtoriſch gegebene Eigenart“ feſthalten. Damit 
bleibt Luther bei der Verbindung von Objektivem und Subjektivem, 
die Chriſtus in den Worten Joh. 8 lehrt: „So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede (sy rH J rH gu), fo ſeid ihr meine rechten Jünger 
und werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch 
freimachen.“ Bleiben wir nicht an Chriſti Wort, das iſt, an dem Wort 
ſeiner Apoſtel und Propheten (Joh. 17, 20), das iſt, an dem Wort der 
Heiligen Schrift (1 Joh. 1, 4), als an unſerer äußeren objektiven 
Autorität, der wir uns untergeben, ſo verſchwindet eo ipso die 
chriſtliche Subjektivität. An ihre Stelle tritt die Typhoſe, die Ein⸗ 
bildung, die Selbſttäuſchung. Es kommt zu dem Reſultat, vor dem der 
Apoſtel Paulus durch den Heiligen Geiſt mit den Worten warnt: 3) „So 
jemand anders lehrt und bleibet nicht bei den heilſamen Worten unſers 

HErrn JEſu Chriſti und bei der Lehre von der Gottſeligkeit, der iſt ver⸗ 
düſtert und weiß nichts, rerdparar, undév Emordusvos. Wenn wir hier 


8) 1 Tim. 6, 3. 4. 
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mit der modernen Theologie von „äußerlich geſetzlicher Schrift⸗ 
autorität“ reden wollten, bei der die „pſychologiſche Vermittlung“ fehle 
und deshalb „geſetzliches Weſen“ vorliege, fo wäre das nicht «ar' Si- 
vrch geredet und geurteilt. Weil die Heilige Schrift nicht das Wort 
der „Urgemeinde“ oder anderer menſchlicher Autoritäten, ſondern das 
Wort des Heiligen Geiſtes iſt, ſo nimmt der Heilige Geiſt ſich auch ſeines 
Wortes an und verſchafft ihm in den Herzen der Menſchen Anerkennung. 
Durch ſeine mit dem Wort des Geſetzes verbundene Wirkung ſchlägt er 
beide, die offenbaren Sünder und die falſchen Heiligen, in einen 
Haufen, läßt keinen recht haben, ſondern treibt ſie alleſamt in Schrecken 
und Verzagen. Durch ſeine mit dem Wort des Evangeliums verbundene 
Wirkung erzeugt der Heilige Geiſt den Glauben an die Vergebung der 
Sünden um Chriſti willen, von der das Evangelium ſagt. Luther faßt 
dieſe Verbindung von Subjektivem und Objektivem axiomatiſch zuſam⸗ 
men, wenn er ſchreibt: ) „Der Menſch iſt certus passive sicut Verbum 
Domini certum active.“ Böſe dagegen ſteht es mit der Subjektivität, 
wenn ſie nicht völlig vom Schriftwort als äußerer objektiver Norm ab⸗ 
hängig ſein will, ſondern ſich daneben eigene menſchliche Gedanken er⸗ 
laubt. In bezug auf „ſchriftloſe“ Gedanken verhält ſich der Heilige 
Geiſt renitent. Er bezeugt ſie nicht als Wahrheit. Im Menſchenherzen 
bleibt Ungewißheit, worin die Anerkennung oder doch Zulaſſung „ver⸗ 
ſchiedener Richtungen“ in der Lehre ihren Grund hat. Kurz, die rechte 
Verbindung von Objektivem und Subjektivem im Luthertum hat die 
Anerkennung der unfehlbaren göttlichen Autorität des äußeren Schrift⸗ 
wortes, der Verbalinſpiration, zur Vorausſetzung. Wo dieſe 
Anerkennung und ihre praktiſche Anwendung fehlt, da klaffen Objek⸗ 
tivität und Subjektivität auseinander; ja, da ſtellt ſich die Subjektivität 
über die Objektivität. Die ganze Theologie wird konſequenterweiſe ; 
anthropozentriſch. Möchte D. Zöllner Wunſch in Erfüllung gehen: N 
„Wir müſſen das große Trutzlied Luthers wieder buchſtabieren lernen: 
‘ „Das Wort fie follen laſſen ſtahn.“ Und wir müſſen wieder Ernſt damit 
machen daß wir die Kirche des Wortes find und nicht die Kirche den 
Worte. Daß dies einmal wirklich durchdränge bei denen, die ſich 
1 lee: nennen, bei denen, die Luther preifen und hoch rühmen!“ 


: F. P. 
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denen er ſagt, daß ſie der Heiligen Schrift nicht gleich zu achten ſind. 
Zu den von Luther überſetzten und in ſeiner Bibelausgabe gedruckten 
Apokryphen kommen noch einige hinzu in der Septuaginta und in der 
Vulgata. Es ſoll hier die Frage beſprochen werden: Finden ſich im 
Neuen Teſtament Bezugnahmen auf die Apokryphen, entweder direkte 
Ausſprüche darüber oder daraus genommene Zitate, Anſpielungen auf 
Ereigniſſe, die in dieſen Schriften berichtet werden, und Reminiszenzen, 
die ſich darauf gründen? Die Frage iſt nicht nur intereſſant, ſie hat 
auch ihre praktiſche Seite, denn von ihrer Beantwortung hängt es zum 
Teil ab, ob man Luthers Stellung für richtig erklären oder ver⸗ 
werfen muß. 

Einmal ſteht nun feſt, wie ja allgemein bekannt iſt, daß ſich im 
Neuen Teſtament kein Ausſpruch über die Apokryphen findet. Es wird 
dort rein nichts über ſie geſagt: weder die ganze Gruppe der apokryphi⸗ 
ſchen Schriften noch ein einzelnes Buch wird dort des längeren oder 
kürzeren beſprochen. Allerdings erhebt ſich die Frage, ob nicht die 
Apokryphen eingeſchloſſen ſind, wenn der Heiland und die Apoſtel von 
der Schrift im allgemeinen reden. Dies ijt ſchon behauptet worden. 
Man hat fo argumentiert: Zu JEſu Zeit war die Septuaginta im 
jüdiſchen Lande verbreitet, ſie galt als die Schrift. Da ſie die Apo⸗ 
kryphen enthält, fo bezieht ſich der HErr auch auf dieſe, wenn er einen 
allgemeinen Ausſpruch über die Schrift tut; in Joh. 10, 35 z. B. ſchließt 
er dieſe Bücher ein. Doch dieſes Argument enthält mehrere petitiones 
principii. Galt die Septuaginta wirklich in Paläſtina um das Jahr 
30 A. D. als die autoritative Heilige Schrift oder als dem hebräiſchen 
Original ebenbürtig? Das iſt durchaus nicht erwieſen. Was wir dar⸗ 
über wiſſen, ſpricht gegen dieſe Annahme. Ferner wiſſen wir nicht ein⸗ 
mal, ob die apokryphiſchen Bücher ſchon damals einen Teil der Septua⸗ 
ginta bildeten. Daß die Heilige Schrift Alten Teſtaments, wie JEſus 
und die Apoſtel ſie gebrauchten, dieſelbe beſtimmte Größe war, die ſie 
uns jetzt iſt, und wie ſie in unſern hebräiſchen Bibelausgaben vorliegt, 
beginnend mit Geneſis und mit dem zweiten Buch der Chronika ab⸗ 
ſchließend, das zeigt uns klar der Ausſpruch IEſu Matth. 23,35: „Ihr 
werdet etliche von den Propheten, Weiſen und Schriftgelehrten töten, 
auf daß über euch komme alles das gerechte Blut, das vergoſſen iſt auf 
Erden, von dem Blut an des gerechten Abel bis auf das Blut Zacharias', 
Barachiä Sohn, welchen ihr getötet habt zwiſchen dem Tempel und 
Altar.“ Von Abels Tötung berichtet Geneſis, von der des Zacharias 
das zweite Buch der Chronika. Der Heiland will offenbar auf den 
ganzen hebräiſchen Kanon hinweiſen und führt zu dem Zweck je ein 
Ereignis aus deſſen erſtem und letztem Buch an. Man vergleiche das 
Engliſche “from Genesis to Revelation“. Es iſt das eben Ausgeführte 
übrigens auch von modernen Kritikern als richtig anerkannt. Eine vor 3 
mehreren Jahren in Deutſchland erſchienene Schrift von Hänel über den 
Schriftbegriff IEſu enthält dieſen Satz: „Der Kanon JEfu iſt derſelbe 
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wie der jetzige“; und Harnack ſtimmt in feiner Beſprechung dtefes 
Buches, wie es wenigſtens ſcheint, vollkommen zu. 
Ein weiteres Faktum, das wir konſtatieren können, iſt, daß ſich im 
ganzen Neuen Teſtament kein Zitat aus den Apokryphen findet. IEſus 
und die heiligen Schreiber zitieren ja das Alte Teſtament ſehr viel, nie 
jedoch ein apokryphiſches Buch. Auch hier ſtimmt die moderne Kritik zu. 
Wie ſteht es in bezug auf Anſpielungen und Reminiszenzen? Es 
iſt nur eine Stelle da, wo ſich etwas Derartiges, nämlich eine An⸗ 
ſpielung auf etwas in den Apokryphen Enthaltenes, findet; dieſe Stelle 
iſt Hebr. 11, 35. 36. Da heißt es: „Die andern aber find zerſchlagen 
und haben keine Erlöſung angenommen, auf daß ſie die Auferſtehung, 
die beſſer ijt, erlangten. Etliche haben Spott und Geißeln erlitten, 
dazu Bande und Gefängnis.“ Wenn man dies vergleicht mit 2 Makk. 
6, 17. 28 und 2 Makk. 7, kann kein berechtigter Zweifel obwalten, daß 
dem Schreiber des Hebräerbriefes die in den betreffenden Makkabäer⸗ 
ſtellen erzählten Epiſoden vorſchwebten, als er dieſe Worte ſchrieb. Da⸗ 
mit iſt aber weiter nichts bewieſen, als daß er die in 2 Makk. 6 und 7 
berichteten Ereigniſſe als geſchichtlich anſah; die Kanonizität des zweiten 
Makkabäerbuches iſt damit durchaus nicht angedeutet, ebenſowenig wie 
Paulus den griechiſchen Dichter Epimenides als göttlich erleuchtet an⸗ 
erkennt, indem er deſſen Spottwort über die Kreter mit Beifall zitiert 
(Tit. 1, 12: „Die Kreter ſind immer Lügner, böſe Tiere, faule Bäuche“). 
Dann und wann lieſt man die Behauptung bei modernen Kritikern, daß 
bei dem Apoſtel Paulus ſich Anſpielungen auf Ausſprüche des Weisheit 
Salomonis genannten Buches finden. Doch entbehrt dieſe Behauptung 
jeglichen Grundes, und es iſt noch keinem Kritiker gelungen, hierfür 
einen genügenden und befriedigenden Beweis beizubringen. Wir können 
darum ſagen, daß niemand, der die Apokryphen zum Kanon rechnen will, 
ſich auf das Zeugnis des Neuen Teſtaments berufen kann; wir ſehen 
vielmehr, daß D. Luthers Stellung zu den Apokryphen durchaus gerecht⸗ 
fertigt war. 
Soll dieſe Unterſuchung vollſtändig ſein, dann muß auch das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen dem Neuen Teſtament und den ſogenannten Pſeud⸗ 
epigraphen des Alten Teſtaments behandelt werden. Das Wort Apo⸗ 
kryphen wird oft in einem weiteren Sinne gebraucht, indem darunter N 
nicht bloß die in der Septuaginta und Vulgata enthaltenen außer⸗ 
kanoniſchen Bücher verſtanden werden, ſondern alle außerkanoniſchen 
Schriften der Juden vor und zur Zeit JEſu, vielleicht auch noch ſpäter, a 
die religiöſen Charakter tragen und auf göttlicher Offenbarung beruhen 
wollen. Sellin ſagt in ſeiner Einleitung darüber: „Der Name [Pſeud⸗ 
epigraphen! bezeichnet dieſe Schriften als ſolche, die von einem Verfaſſern 
h herrühren wollen, von dem fie tatſächlich nicht ſtammen. überwiegend 

ſind es apokalyptiſche Schriften, die ſchon von der Synagoge des erſten 
iF nachchriſtlichen Jahrhunderts in Paläſtina verworfen wurden.“ Als die 
wichtigſten 8 des Alten Teſtaments führt er an: Den 
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Ariſteasbrief; Das Buch der Jubiläen oder die kleine Geneſis; Das 
Buch Henoch; Die Himmelfahrt Moſis; Das Geſicht Jeſajas; Die 
Apokalypſe des Baruch; Das vierte Buch Esra; Die Teſtamente der 
zwölf Patriarchen; Die ſibylliniſchen Orakel; Die Pſalmen Salomos; 
Die Oden Salomos. 

Gerade von dieſen Büchern wird jetzt mancherorts behauptet, ſie 
wären von den heiligen Schreibern des Neuen Teſtaments als auf 
gleicher Stufe mit den Büchern des Alten Teſtaments ſtehend ange⸗ 
nommen worden. Wildebör, der u. a. dieſe Behauptung aufſtellt, bez 
ruft ſich auf folgende Stellen: Matth. 27, 9; Luk. 11, 49; Joh. 7, 38; 
Jak. 4, 5; 1 Kor. 2, 9; Eph. 5, 14; Judä 14— 16. Von andern wird 
dann noch 2 Tim. 3, 8, Hebr. 11,37 und Judä 9 hinzugefügt. Im all⸗ 
gemeinen iſt nun zu ſagen, daß ſich nirgends im Neuen Teſtament ein 
Ausſpruch über dieſe Pfeudepigraphen findet, das heißt, ein Ausſpruch, 
in dem ſie geſchildert oder ihnen etwa eine gewiſſe Autorität beigelegt 
würde. Eine Unterſuchung der angeführten Stellen muß ergeben, ob 
ſich da wirklich, wie behauptet wird, Zitate oder Anſpielungen und 
Reminiszenzen finden, die ſich auf den Pſeudepigraphen gründen, und 
wenn, welche Tragweite dieſem Umſtand beizumeſſen iſt. Matth. 27, 
9. 10 leſen wir: „Da iſt erfüllt, das geſagt iſt durch den Propheten 
Jeremias, da er ſpricht: Sie haben genommen dreißig Silberlinge, 
damit bezahlt ward der Verkaufte, welchen ſie kauften von den Kindern 
Israel, und haben ſie gegeben um einen Töpfersacker, als mir der HErr 
befohlen hat.“ Die Stelle ſoll aus einem verlorengegangenen Buch des 
Jeremias ſtammen. Solch eine Annahme iſt aber gänzlich aus der Luft 
gegriffen. Die kleine Schwierigkeit, die hier bekanntlich vorliegt, weil 
nämlich dieſe Worte ſich nicht gerade ſo bei Jeremias finden, hebt ſich 
leicht, wenn man ſieht, daß Matthäus hier die beiden Propheten Jere⸗ 
mias (32, 6—15) und Sacharja (11, 12. 13) zitiert, ihre Weis⸗ 
ſagungen zuſammenzieht und das Reſultat dem größeren der beiden 
Propheten zuſchreibt. Es iſt alſo vollſtändig ungerechtfertigt, wenn man 
hier eine Bezugnahme auf ein pſeudepigraphiſches Buch finden will. — 
Luk. 11, 49. 50 heißt es: „Darum ſpricht die Weisheit Gottes: Ich will 
Propheten und Apoſtel zu ihnen ſenden, und derſelben werden ſie etliche 
töten und verfolgen“ uſw. Im Griechiſchen iſt die Form etwas auf⸗ 
fallender, weil ſich dort der Aoriſt erer findet: „Darum ſprach die 
Weisheit Gottes.“ Man gibt kritiſcherſeits zu, hier die Quelle nicht 
nennen zu können, behauptet aber, ein Zitat aus einem extrakanoniſchen 


Buch müſſe hier vorliegen, weil wir nämlich dieſe Worte nicht in dieſer 3 


Faſſung im Alten Teſtament finden. Für einen gläubigen Chriſten macht 
dieſe Stelle keine Schwierigkeit. Ihm wird die Erklärung vollſtändig ge⸗ 
nügen, daß YEfus jenen übeltätern den Ratſchluß mitteilt, den die gött⸗ 
liche Weisheit gefaßt hatte, was beſonders deshalb einleuchtet, weil 


IEſus die perſönliche Weisheit iſt. Vgl. Kretzmanns Kommentar. — 


Joh. 7, 38 lauten die Worte: „Wer an BE glaubt, wie die Schrift ſagt, 
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von des Leibe werden Ströme des lebendigen Waſſers fließen.“ Hier 
will man ebenfalls ein Zitat aus einem pſeudepigraphiſchen Buch finden, 
obwohl man bekennt, die Quelle nicht zu kennen. Wir haben hier aller⸗ 
dings kein wörtliches Zitat aus der Schrift, aber die Sache iſt durchaus 
Jeſ. 58, 11 enthalten, wo es heißt: „Du biſt wie ein bewäſſerter Garten 
und wie eine Waſſerquelle, deren Waſſer nicht trügen.“ 1 Kor. 2, 9 
heißt es: „Sondern wie geſchrieben ſteht: Das kein Auge geſehen hat 
und kein Ohr gehört hat und in keines Menſchen Herz kommen iſt, das 
Gott bereitet hat denen, die ihn lieben.“ Nach einer Behauptung des 
Origenes ſollen dieſe Worte in der Apokalypſe des Elias geſtanden 
haben, die verlorengegangen iſt. Wir ſagen: Ob dieſe Worte in der 
Apokalypſe des Elias (Secreta Eliae Prophete) geſtanden haben oder 
nicht, mag dahingeſtellt bleiben; es iſt gar nicht nötig anzunehmen, daß 
Paulus hier aus jenem pſeudepigraphiſchen Buch zitiert. Der Sinn 
und ſo ziemlich auch die Worte der Stelle, die er anführt, finden ſich 
Jeſ. 64, 4: „Wie denn von der Welt her nicht gehört iſt noch mit Ohren 
gehört, hat auch kein Auge geſehen, ohne dich, Gott, was denen geſchieht, 
die auf ihn harren.“ Paulus zitiert hier frei. Da er ſonſt als Schrift 
nur die kanoniſchen Bücher zitiert, haben wir wirklich keinen genügenden 
Grund anzunehmen, daß er hier eine Ausnahme gemacht hat. Eph. 5, 14 
heißt es: „Darum ſpricht er: Wache auf, der du ſchläfeſt, und ſtehe auf 
von den Toten, ſo wird dich Chriſtus erleuchten.“ Nach einer Außerung 
des Epiphanius ſoll dies Zitat ebenfalls in der Apokalypſe des Elias zu 
leſen geweſen ſein. Wir können nur ſagen: Paulus braucht hier eine 
Zitationsformel, die er auch ſonſt öfters anwendet, um Worte der Hei⸗ 
ligen Schrift anzuführen, nämlich ovo déyer. Er will hier auf ein alt⸗ 
teſtamentliches Wort hinweiſen oder auf mehrere zuſammengenommen. 
Viele Ausleger nehmen an, Paulus denke hier an Jeſ. 60, 1 und gebe 
die Worte frei wieder: „Mache dich auf, werde Licht! Denn dein Licht 
kommt, und die Herrlichkeit des HErrn geht auf über dir.“ Mich be⸗ 
friedigt dies vollſtändig. Der Sinn beider Stellen iſt derſelbe. 2 Tim. 
3, 8 ſchreibt Paulus: „Gleicherweiſe aber wie Jannes und Jambres 
Moſi widerſtunden, alſo widerſtehen auch dieſe der Wahrheit.“ Hier 
wollen auch manche Ausleger die Benutzung eines pſeudepigraphiſchen 
Werkes wittern. Jannes und Jambres ſind die ägyptiſchen Zauberer, 


deren Namen allerdings im Alten Teſtament nicht genannt ſind. Sie ae 


werden aber den Juden bekannt geweſen fein durch Überlieferung. Dar⸗ 
auf ſtützt ſich Paulus — obwohl es auch ein Buch gab, das den Namen 
dieſer Zauberer trug —, und der Heilige Geiſt drückt der Überlieferung 
den Stempel der hiſtoriſchen Richtigkeit auf. Ein Zitat liegt hier übri⸗ 
gens gar nicht vor. Jak. 4, 5 ſchreibt dieſer Apoſtel: „Oder laßt ihr 
euch dünken, die Schrift ſage umſonſt: Den Geiſt, der in euch wohnt, 
gelüſtet wider den Haß?“ Man kann keine pſeudepigraphiſche Quelle 


nennen für dieſes Zitat, meint aber, aus einer ſolchen müßten dieſe 
Worte herſtammen, da fie ſonſt nicht in der Schrift ſtehen. Es iſt dies 
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eine in mehrfacher Hinſicht ſchwierige Stelle. Nur ein paar Worte dar- 
über. Wenn hier überhaupt ein Zitat vorliegt (man kann nämlich auch 
anders interpungieren, ſo daß das Zitat erſt in V. 6 kommt), dann iſt 
es wohl aus dem Neuen Teſtament ſelbſt genommen, nämlich aus Gal. 
5, 17 („denn das Fleiſch gelüſtet wider den Geiſt und den Geiſt wider 
das Fleiſch“). Es fehlt jeder Beweis, daß hier ein pſeudepigraphiſches 
Buch angeführt wird. — Judä 9 leſen wir: „Michael aber, der Erzengel, 
da er mit dem Teufel zankte und mit ihm redete über den Leichnam 
Moſis, durfte er das Urteil der Läſterung nicht fällen, ſondern ſprach: 
Der HErr ſtrafe dich!“ Hier haben wir es mit einer unleugbaren 
Schwierigkeit zu tun. Das Alte Teſtament berichtet nichts von dem, 
worauf Judas hier hinweiſt, und auch im Neuen Teſtament findet ſich, 
abgeſehen von eben dieſem Buch, keine Angabe, worauf dieſe Stelle 
Bezug nehmen könnte. Clemens Alexandrinus und Origenes berichten, 
daß dieſe Erzählung vom Streit des Erzengels mit dem Satan der ſo⸗ 
genannten Himmelfahrt des Moſes (assumptio Mosis) entnommen ſei, 
einem obſkuren Werk, wovon in der Neuzeit nur ganz kleine Bruchteile 
bekannt waren, bis 1861 ein größeres Fragment gefunden wurde. 
Allerdings iſt in den aufgefundenen Teilen das hier erzählte Ereignis 
nicht enthalten. Man hat ſchon die Behauptung aufgeſtellt, dieſe 
assumptio Mosis ſei jpäteren Datums als der Brief St. Juda; fie hätte 
alſo letzterem nicht vorliegen können bei der Verabfaſſung ſeines Briefes. 
Es darf aber weder dies noch ſein Gegenteil als völlig bewieſen hin⸗ 
geſtellt werden. — Judä 14. 15 iſt eine weitere Stelle in dieſem Brief, 
die Schwierigkeit macht. Wir leſen da: „Es hat aber auch von ſolchen 
geweisſagt Enoch, der Siebente von Adam, und geſprochen: Siehe, der 
HErr ijt kommen mit viel tauſend Heiligen, Gericht zu halten wider 
jedermann“ uſw. Das Alte Teſtament enthält keine Weisſagungen von 
Henoch. Es ſagt überhaupt nicht, daß er geweisſagt hat. Auch hier 
behaupten die Kirchenväter, daß Judas aus einem ihnen ſelbſt bekannten 
Werke zitiert, nämlich aus dem Buch Henoch. Dieſes Buch war lange 
verſchollen. Erſt 1773 wurde es in Abeſſinien in äthiopiſcher Sprache 
wieder gefunden und iſt ſeitdem wiederholt überſetzt und erklärt worden. 
In dieſem Werk, nämlich in Kap. 1, 7, finden wir faſt buchſtäblich die 
Worte, die St. Judas dem Henoch zuſchreibt. Auch hier geht es nicht an, 
daß man einfach behauptet, das Buch Henoch ſei erſt nach dem Brief 5 
St. Judä entſtanden; es ſpricht manches in dieſem e Werk 
. eine frühere Abfaſſungszeit. i 
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beziehen ſcheint, die er bei ſeinen Zuhörern als bekannt vorausſetzt, und 
man bewahrt zur ſelben Zeit auch den kanoniſchen Charakter des Briefes. 
Andererſeits hat man gemeint, St. Judas rede hier vermöge direkter 
Offenbarung von Gott; er habe weder Tradition noch Schriften benutzt 
beim Niederſchreiben der betreffenden Worte. Auch der Gedanke iſt 
ſchon ausgeſprochen worden, und zwar von keinem Geringeren als 
Auguſtin, daß St. Judas, indem er aus dem Buch Henoch zitiere, damit 
nicht etwa das ganze Buch als göttlich anerkenne, ſondern nur die zitierte 
Weisſagung. Die oben angeführten Meinungen deuten auf verſchiedene 
mögliche Auffaſſungen hin, und es gibt viele Chriſten, die mit der einen 
oder andern vollkommen zufrieden ſind. 

Es muß hier aber auch auf die Stellung Luthers hingewieſen 
werden, der in ſeiner Vorrede zum Brief St. Judä ſchreibt: „Die 
Epiſtel St. Judä führt auch Sprüche und Geſchichten, die in der Schrift 
nirgends ſtehen; welches auch die alten Väter bewegt hat, dieſe Epiſtel 
aus der Hauptſchrift zu werfen. . .. Darum, ob ich fie wohl preiſe, 
iſt es doch eine unnötige Epiſtel, unter die Hauptbücher zu rechnen, die 
des Glaubens Grund legen ſollen.“ Luther, wie es ſcheint, nimmt an, 
daß St. Judas aus pſeudepigraphiſchen Schriften zitiert, als ſeien dieſe 
von Gott eingegeben. Das iſt ihm ein Hauptgrund, dieſe Epiſtel nicht 
in die Klaſſe der Hauptſchriften zu ſetzen. Was Luther von den alten 
Vätern ſagt, bezieht ſich darauf, daß in der alten Kirche, wie wir be⸗ 
ſonders aus Euſebius wiſſen, der Brief St. Judä nicht allerſeits als 
apoſtoliſch und inſpiriert anerkannt wurde, weshalb ihn der genannte 
Kirchenvater zu den Antilegomena zählt, das heißt, zu den Büchern, 
deren göttlicher Charakter in manchen Kreiſen angezweifelt wurde. 
Einerlei wie man perſönlich zu dieſem Brief ſteht, man wird zugeben 
müſſen, daß er in den erſten Jahrhunderten nicht allgemein als zur 
Heiligen Schrift gehörig angeſehen wurde. Weil alſo ein völlig ein⸗ 
wandfreier Beweis für ſeinen apoſtoliſchen Urſprung fehlt, darf niemand 
diejenigen als falſche Lehrer verurteilen, die ihn für unecht halten 
und darin Zitate aus pſeudepigraphiſchen Schriften finden. Chemnitz 
(Examen: De Scriptura Canonica, $ 22) faßt kurz zuſammen, warum 
man in der alten Kirche mancherorts über die Kanonizität der Anti⸗ 
legomena, alſo auch der Epiſtel St. Judä, im Zweifel war, indem er > 
ſchreibt: „1. Weil bei den Alten keine hinreichend gewiſſen, feſten und 
übereinſtimmenden Ausſagen über die Bezeugung ſeitens der erſten 
apoſtoliſchen Kirche gefunden worden ſind, daß jene Bücher von den > 

| Apoſteln gebilligt und den Kirchen empfohlen worden ſeien; 2. weil 

i aus der Bezeugung der erſten und alten Kirche nicht abſolut feſtſteht, 
ob jene Bücher von denen geſchrieben worden ſind, unter deren Namen 
ſie veröffentlich wurden, ſondern man angenommen hat, ſie ſeien von 2 
andern unter dem Namen von Apoſteln herausgegeben worden; 3. weil 
gewiſſe Leute aus der ganz alten Zeit einige dieſer Bücher Apoſteln zu⸗ 

ſchreiben, andere aber widerſprechen: ſo iſt dieſe Sache im Zweifel ge⸗ 
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laſſen worden, wie ſie denn nicht unzweifelhaft gewiß war. Denn dieſe 
ganze Unterſuchung hängt von den gewiſſen, feſten und übereinſtimmen⸗ 
den Zeugniſſen der erſten und älteſten Kirche ab, und wo dieſe fehlen, 
kann die nachfolgende Kirche, wie ſie aus Falſchem nicht Wahres machen 
kann, ſo auch aus Zweifelhaftem nicht Gewiſſes machen ohne offen⸗ 
bare und zuverläſſige Beweiſe.“ Hiermit werden wir uns zu be⸗ 
ſcheiden haben. 

Ein kurzer Rückblick. Wenn wir von der Epiſtel St. Suda abſehen, 
können wir ſagen: Ebenſowenig wie das Neue Teſtament die eigent⸗ 
lichen Apokryphen anerkennt, erkennt es die ſogenannten Pſeudepi⸗ 
graphen an. Ganz offenbar gehören dieſe nicht zu dem Kreis der von 
IEſu und ſeinen Apoſteln als göttlich anerkannten Schriften. Die 
Pſeudepigraphen werden weder als Gottes Wort zitiert, noch werden ſie 
überhaupt zitiert. Bezugnahmen des Neuen Teſtaments auf ſie ſind 
unerwieſen. In bezug auf die Epiſtel St. Judä muß man allerdings 
zugeben, daß es nicht als völlig unbegründet bezeichnet werden kann, 
wenn von der Benutzung pſeudepigraphiſcher Schriften bei ihrer Verab⸗ 
faſſung geredet wird. 


Das Verhältnis zwiſchen Ordination und Beruf in praktiſcher 
Anwendung. 


Unter Ordination, wie ſie unter uns im Gebrauch iſt, verſtehen wir 
die öffentliche Ausſonderung einer zum öffentlichen Predigtamt tüch⸗ 
tigen und berufenen Perſon unter Handauflegung und Gebet. Weil 
die Ordination, in dieſem Sinn genommen, in der Schrift zwar er⸗ 
wähnt ift,) aber nicht geboten wird, jo rechnen wir fie zu den Mittel- 
dingen. Nicht durch die Ordination, wie Papiſten, Epiſkopale und 
romaniſierende Lutheraner lehren, ſondern durch den von Chriſten 
ausgehenden Beruf und deſſen Annahme ſeitens des Berufenen wird 
eine zum Amt tüchtige Perſon ein öffentlicher Diener der Kirche 
(minister ecclesiae). über das Verhältnis zwiſchen Ordination und 
Beruf heißt es in den bekannten Worten der Schmalkaldiſchen Artikel:?) 
„Hierher gehören die Sprüche Chriſti, welche zeugen, daß die Schlüſſel 
der ganzen Kirche und nicht etlichen ſonderen Perſonen gegeben ſind, 
wie der Text jagt: ‚Wo zwei oder drei in meinem Namen verſammelt 
ſind, bin ich mitten unter ihnen.“ Zum letzten wird ſolches auch durch 
den Spruch Petri bekräftigt, da er ſpricht: „Ihr ſeid das königliche 
Prieſtertum.“ Dieſe Worte betreffen eigentlich die rechte Kirche, welche, 
weil ſie allein das Prieſtertum hat, muß ſie auch die Macht haben, 
Kirchendiener zu wählen und ordinieren. Solches zeugt auch der ge⸗ 
meine Brauch der Kirche. Denn vorzeiten wählte das Volk Pfarr⸗ 


1) 1 Tim. 5, 22; 4, 14. 2) M. 341, 68—70; Trigl. 523, 68—70. 
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herren und Biſchöfe; dazu kam der Biſchof, am felben Ort oder in der 
Nähe geſeſſen, und beſtätigte den gewählten Biſchof durch Auflegen der 
Hände, und iſt dazumal die ordinatio nichts anderes ge— 
weſen denn ſolche Beſtätigung. Danach find andere Bere- 
monien mehr dazugekommen.“ 

Dies iſt die ſchriftgemäße Lehre Luthers. Luther ſagt in ſeiner 
Schrift „Exempel, einen rechten chriſtlichen Biſchof zu weihen“: 3) „Es 
liegt daran, ob die Kirche und der Biſchof eins ſind, und die Kirche den 
Biſchof hören und der Biſchof die Kirche lehren wolle. So iſt's ge⸗ 
ſchehen. Auflegung der Hände, die ſegnen, beſtätigen und bezeugen 
ſolches; wie ein Notarius und Zeugen eine weltliche Sache bezeugen, 
und wie der Pfarrherr, ſo Braut und Bräutigam ſegnet, ihre Ehe 
beſtätiget oder bezeuget, daß ſie zuvor ſich genommen haben.“ 
Ferner ſagt Luther: „Wer gerufen iſt, der iſt geweihet und ſoll pre⸗ 
digen dem, der ihn berufen; das iſt unſers HErrn Chriſti Weihe und 
rechter Chreſem.“ 4) An dieſer Lehre vom Verhältnis der Ordination 
zum Beruf, daß die Ordination nicht göttliche, ſondern nur kirchliche 
Ordnung ſei, alſo in die Kategorie der Mitteldinge gehöre und nur die 
Bedeutung einer kirchlichen Beſtätigung des Berufs habe, halten auch 
die ſpäteren lutheriſchen Theologen feſt. So ſagt z. B. Gerhard 
(1 1637): „Wir leugnen, daß die Ordination notwendig fet ver⸗ 
möge eines beſonderen göttlichen Befehls, dergleichen nicht ge⸗ 
zeigt werden kann, oder wegen einer gewiſſen Wirkung, wie ſie von den 
Papiſten derſelben zugeſchrieben wird, gleich als ob durch dieſelbe ein 
unaustilgbarer Charakter aufgedrückt werde; oder gleich als ob ſie 
an ſich, wenn ſie nur vollzogen wird, die zum Amte erforderlichen 
Gaben mitteile, wovon aus den Ausſprüchen Chriſti und der Apoftel 
keine Verheißung beigebracht werden kann; oder vermöge einer un⸗ 
bedingten Notwendigkeit, gleich als ob ſelbſt zu der Zeit, 
wo die Ordination nicht erlangt werden kann, als zur Zeit der Be⸗ 
lagerung, der Peſt und dergleichen, ein von der Kirche rechtmäßig Be⸗ 
rufener das Amt nicht verwalten könne, bevor er ordiniert und geweiht 
iſt; denn von einer ſolchen unbedingten Notwendigkeit kann nichts aus 
der Schrift beigebracht werden.“?) Ebenſo Calov ( 1686): Wir 
geben freiwillig (ultro) zu, daß die Ordination nicht durchaus und 


abſolut notwendig fet noch auf göttliches Gebot ſich ſtütze oder 
göttlichen, ſondern kirchlichen Rechts und daher ein indifferenter Ge⸗ 


brauch ſei (non esse praecise et absolute necessariam ordinationem, 
neque praecepto niti divino, aut juris esse divini, sed ecclesiastici, 2 
ae ritum esse indifferentem).6) Ebenſo Walther (+ 1887): 


3) St. L. XVII, 114. 
4) Bei Seckendorf, Hist. Lutheramismi, 1. 3, § 43 add. b si sie 


2 Be 8 . S. er 
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„Daß die Ordination der zum Amt Berufenen mit Handauflegung 
nicht göttlicher Einſetzung, ſondern allein eine apoſtoliſch-kirchliche Ord⸗ 
nung ſei, bedarf keines Beweiſes, da ihr Gebrauch zwar in der Schrift 
erwähnt wird, die Schrift aber von einer göttlichen Einſetzung dieſes 
Gebrauches ſchweigt. Wenn es ſich aber um eine göttliche Stiftung 
handelt, fo gilt der Beweis a silentio allerdings. ... Die Ordination 
iſt ein Adiaphoron, ein Mittelding, macht nicht die Vokation und das 
Amt, ſondern beſtätigt beides nur, wie die kirchliche Kopulation die 
Ehe nicht macht, ſondern die bereits geſchloſſene Ehe nur kirchlich 
beſtätigt.“7) 

Dagegen iſt früher und zu unſerer Zeit der Einwand erhoben, 
daß die Ordination zu einer „bedeutungsloſen Zeremonie“ herabſinke, 
wenn durch die Ordination das öffentliche Predigtamt nicht entweder 
ganz oder doch mindeſtens halb zuſtande komme. Zur Widerlegung 
dieſes Einwandes weiſen die lutheriſchen Theologen darauf hin, daß die 
Gebete, welche mit der feierlichen Ordination verbunden werden, 
wahrlich keine leeren Zeremonien ſeien, ſondern göttliches Gebot und 
die göttliche Verheißung der Erhörung haben. Sie weiſen auch darauf 
hin, daß es für den, der durch die Annahme eines gültigen Berufs 
bereits ein öffentlicher Diener geworden iſt, dennoch nützlich und 
wichtig ſei, daß ihm durch die Ordination die Gültigkeit ſeines Berufs 
feierlich bezeugt und er auch nochmals öffentlich und feierlich an die 
Verpflichtungen erinnert werde, die er durch die Annahme des Berufs 
ſchon auf ſich genommen hatte. Daher ſchreibt Gerhards) „Wir 
ſagen, daß der Gebrauch der Ordination keineswegs zu unterlaſſen, 
ſondern außer dem Falle der Not bei der Beſtellung des Kirchendienſtes 
immer anzuwenden ſei. ... Obgleich Paulus unmittelbar berufen 
war, wird er doch zu Ananias geſendet, damit dieſer ihm die Hände 
auflege und der Kirche ſeine Berufung bekannt werde, Apoſt. 9, 17, und 
als er [Paulus] hernach 13, 3 unter die Heiden abgeſandt werden ſollte, 
wird er wiederum durch Handauflegung zum ordentlichen Heidenlehrer 
beſtellt; und dieſer äußerliche Gebrauch wurde darum angewendet, 
damit ſeine Berufung für rechtmäßig erklärt würde und keine andern 
ſich eines ähnlichen rühmen möchten. Wenn nun dies bei dem ge⸗ 
ſchehen iſt, welcher unmittelbar berufen war, wieviel mehr ge⸗ 
bührt es ſich, daß es bei mittelbaren Berufungen geſchehe!“ wie 
Chemnitz ſchreibt.“ Ebenſo Calov: „Wir halten dafür, daß diefe 
kirchliche Ordnung [der Ordination] um wichtiger Urſachen willen feſt⸗ 
geſetzt worden und mit Recht in der Kirche heilig zu halten und zu be⸗ 
obachten und außer dem Falle der Not nicht zu unterlaſſen, geſchweige 
alsbald abzuſchaffen ſei, obgleich derſelben im Papſttum ein Aberglaube 
anhängt. . .. Wiewohl heutzutage durch die Handauflegung außer⸗ 
ordentliche und Wundergaben des Heiligen Geiſtes nicht mitgeteilt 


7) Paſtorale, S. 65. 8) A. a. O. 9) A. a. O. 


} 
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werden, ſo zweifeln wir doch nicht, daß bei Hinzukommen der kirchlichen 
Ordination die zum heiligen Amte notwendigen Gaben des Heiligen 
Geiſtes durch die öffentlichen und privaten Gebete der Kirche und 
der zu ordinierenden Perſon gemehrt werden, wovon auch jene 
Handauflegung ein gewiſſes Zeichen (signum quoddam) iſt, da bei 
Mitteilung der Gaben des Heiligen Geiſtes dieſelbe angewendet zu 
werden pflegte, Apoſt. 8, 15; 19, 6.“ Walther ſchreibt: 100 „Nach 
Gottes Wort iſt außer Zweifel, daß auch noch jetzt die Ordination, wenn 
ſie mit einem gläubigen, auf die dem Predigtamt inſonderheit gegebenen 
herrlichen Verheißungen gegründeten Gebete der Kirche verbunden 
iſt, keine leere Zeremonie, ſondern von Ausſchüttung himmliſcher Gaben 
über den gläubigen Ordinatus begleitet ſei.“ 

Es iſt hie und da über die Frage verhandelt worden, wie es in 
bezug auf die Ordination mit denen zu halten ſei, für die noch keine 
Berufe aus beſtehenden Ortsgemeinden vorliegen. Letzteres iſt 
der Fall bei Abordnungen in die Heidenwelt und auch bei Abordnungen 
auf das Gebiet der ſogenannten Innern Miſſion, wo es noch nicht zur 
Bildung von chriſtlichen Gemeinden gekommen iſt. Sehr richtig heißt 
es in „Lehre und Wehre“ : 11) „Das Predigtamt geht durch die Welt in 
einer zwie fachen Form, in einer miſſionierenden und einer pfarr⸗ 
amtlichen.“ Die chriſtliche Kirche — das ſind die Chriſten — hat den 
Miſſionsbefehl: „Gehet hin in alle Welt und prediget das Evangelium 
aller Kreatur!“ Daher haben denn auch wir als Chriſten oder die be⸗ 
reits bei uns beſtehenden Gemeinden oder Bund von Gemeinden (Syno—⸗ 


daldiſtrikte, Allgemeine Synode) Recht und Pflicht, tüchtige Perſonen 


für die miſſionierende Tätigkeit zu berufen. Dieſer Beruf iſt nicht 
ein menſchlicher, ſondern ein göttlicher Beruf, und die dieſen Beruf er⸗ 
halten und angenommen haben, haben ebenſowohl einen göttlichen Be⸗ 
ruf erhalten und angenommen als die von bereits beſtehenden Gemein⸗ 
den zu pfarramtlicher Tätigkeit Berufenen. Iſt nun die Ordination 
„nichts anderes“ als eine „kirchliche Beſtätigung“ eines gültigen gött⸗ 
lichen Berufs, ſo iſt kein Grund vorhanden, weshalb nicht auch die für 
die Miſſionsarbeit Berufenen „ordiniert“ und alſo in ihrem Beruf und 
Amt kirchlich beſtätigt werden ſollten. Auch Luther kommt auf dieſen 
Punkt. Nachdem er dargelegt hat, daß zur Ausrichtung des öffentlichen 
Lehramtes unter Chriſten die Einwilligung oder der Beruf ſeitens der 


Chriſten erforderlich iſt, fährt er fort: 1 „Das ijt der Beruf eines 
| öffentlichen Amtes unter den Chriſten. Wenn man aber unter den 


Haufen käme, da nicht Chriften wären, da möchte man tun wie die 


Ahpoſtel und nicht warten des Berufs.“ Wir ſahen bereits, daß auch 
Gerhard auf die Gemeinde zu Antiochia (Apoſt. 13) hinweiſt. Die 


10) Kirche u. Amt 3, S. 289. 
11) Jahrg. 9, 179. 

12) St. L. III, 723. 
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Gemeinde ordnet auf Gottes Befehl Barnabam und Paulum ab zur 
Predigt des Evangeliums auf einem Gebiet, auf dem noch keine Ge⸗ 
meinden beſtanden, ſondern erſt entſtehen ſollten. Sie vollzieht dieſe 
Abordnung unter Handauflegung und Gebet, V. 3: „Da faſteten ſie 
und beteten und legten die Hände auf ſie und ließen ſie gehen.“ Sie 
taten alſo weſentlich das, was wir unter Ordination verſtehen und unter 
uns in Brauch und übung iſt. 

Aber paßt dazu das Ordinationsformular in unſerer Agende? 
Gewiß, aber mit einigen Anderungen. Wenn der Schreiber dieſer 
Zeilen beauftragt war, die Abordnung von Heidenmiſſionaren zu voll⸗ 
ziehen, ſo tilgte er im Formular die Beziehungen auf das Pfarramt an 
einer beſtimmten Ortsgemeinde und ſubſtituierte dafür den Beruf, den 
unſere chriſtlichen Heimatsgemeinden für ihre Miſſionstätigkeit in der 
Heidenwelt haben. Alſo z. B. in der Anrede an den Miffionar oder 
Miſſionare, die berufen ſind und den Beruf angenommen haben: „Aus 
dem allem erkennet ihr, welch ein hohes und herrliches Amt das iſt, zu 
dem ihr berufen ſeid. Ihr ſeid von den chriſtlichen Gemeinden unſerer 
Synode berufen, ihnen als Lehrer und Prediger des Evangeliums unter 
den Heiden [in Indien] zu dienen. Ferner: „Wir überantworten euch 
hiermit im Namen und Auftrag der Ev.-Luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten, die als ein Teil der heiligen chriſtlichen 
Kirche Auftrag und Befehl hat, zu predigen das Evangelium aller 
Kreatur, das Amt eines Lehrers und Predigers des Evangeliums unter 
den Heiden [in Indien] im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geiſtes.“ Ferner: „So gehet nun hin und richtet aus das 
Amt eines Boten des Evangeliums unter den Heiden [in Indien]. 
Sehet wohl zu, nicht gezwungen, ſondern williglich, nicht um ſchänd⸗ 
lichen Gewinns willen, ſondern von Herzensgrund; ſo werdet ihr, wenn 
der Erzhirte erſcheinen wird, die unverwelkliche Krone der Ehre empz 
fangen. Der HErr ſegne euch aus der Höhe und ſetze euch zum Segen 
für viele, daß ihr viel Frucht ſchaffet und eure Frucht bleibe zum ewigen 
Leben!“ Mutatis mutandis kann in derſelben Weiſe die Abordnung 
derer ſich vollziehen, die in der Innern Miſſion (Home Missions) auf 
Gebiete berufen ſind, in denen noch keine berufenden Ortsgemeinden be⸗ 
ſtehen. — Was Walther in ſeiner Paſtorale (S. 65) und ſonſt gegen 
die „abſolute“ Ordination ſagt, iſt gerichtet gegen „eine Ordination 
ohne vorgängige, von derſelben zu beſtätigende Vokation und die in der 
Meinung geſchieht, daß eine Perſon durch die Ordination in den for — 
genannten geiſtlichen Stand aufgenommen und ſo als ein geweihter 
Prieſter erſt wahlfähig werde“. Dieſe wholesale-Ordination (wie fie 
wohl genannt worden iſt) einer ganzen Kandidatenklaſſe ohne vor⸗ 
gängigen Beruf war ziemlich allgemein in amerikaniſch⸗lutheriſchen 
Synoden im Gebrauch. Sie beruhte auf einer Unklarheit in der Lehre 
von Kirche und Amt. Bar 
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„Evolution und die Bibel.“ 


Hierüber ſchreibt das „Kirchenblatt für Südamerika“ (P. A. 
Lehenbauer): 

Die „Serra-Poſt“ (Ijuhy) vom 28. Juli hält es für ihre Pflicht, 
einen Gerichtsprozeß zu begutachten, in welchem ein Lehrer im nord⸗ 
amerikaniſchen Staat Tenneſſee beſtraft wurde, weil er in einer Staats⸗ 
ſchule Darwinismus gelehrt hatte, das heißt, die Entwicklung des Men⸗ 
ſchen aus einem affenartigen Tier, im Gegenſatz zur bibliſchen Schöp⸗ 
fungsgeſchichte. Die Geſetze jenes Staates verbieten in den öffentlichen 
Volksſchulen jeden Unterricht, der der Bibel zuwiderläuft, und darum 
wurde der betreffende Lehrer mit Recht beſtraft. Die „Serra⸗-Poſt“ 
tritt nun auf die Seite des beſtraften Lehrers und nennt den Staat 
Tenneſſee einen „Hinterwäldlerſtaat“, weil er noch ein Geſetz habe, das 
bibelwidrige Lehren in der öffentlichen Schule verbietet. Es trifft ſich 
ja recht ſchön, wenn das Hinterwaldsblatt von Ijuhy in einem braſiliani⸗ 
ſchen Hinterwaldſtaat mit 67 Prozent Analphabeten ſich luſtig macht 
über einen nordamerikaniſchen „Hinterwäldlerſtaat“, der nicht nur in . 
jedem County⸗ (Munizips⸗) Diſtrikt eine öffentliche Volksſchule erhält, 
ſondern mehr als 50 Volkshochſchulen, 5 ſtaatliche Lehrerſeminare, 

7 Univerſitäten und eine Unmenge anderer Schulen unter ſeinem Dache 
beſchützt, ja zum großen Teil mit einem ſtaatlichen Koſtenaufwand von 
jährlich 50,000 Contos erhält. Doch das nur nebenbei. 

Was in dem Gutachten der „Serra-Poſt“ am meiſten auffällt, iſt 
die Behauptung, daß „die gründlichſten Theologen aller Welt längſt den 

in Frage ſtehenden Streit dahin entſchieden haben, daß die naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniſſe der Gegenwart durchaus die religiöſen Wahr⸗ BE 
heiten der Bibel nicht berühren“. Der „Serra⸗Poſt“ wäre ernſtlich aes 
anzuraten, ihre Brille einmal ordentlich von Staub zu reinigen. Ent⸗ 5 
weder weiß fie nicht, was die ſogenannten „wiſſenſchaftlichen Erkennt⸗ 
niſſe der Gegenwart“ ſind, oder ſie weiß nicht, was die Bibel lehrt. 
Wenn ſie aber ſich nur auf die „gründlichſten Theologen“ berufen und 
ſich ſelber des Urteils enthalten will, hat fie ihre Theologen ſchlecht 5 
gewählt. Diejenigen Theologen, welche behaupten, die heutigen „Er⸗ N = 
| kenntniſſe“ der Wiſſenſchaft ſtimmten mit den Ausſagen der Bibel, nd 
in der Mehrzahl gründlich unwiſſend in der Bibellehre. Wenn ſie z. B., 
wie es oft geſchieht, die ſechs Tage der Schöpfung zu Schöpfungsperioden 
\ bon vielen Jahrtauſenden oder Jahrmillionen machen wollen, ſo kann En 
ihnen jedes lutheriſche Schulkind jagen, daß fie ihre Bibel nicht richtig 
elefen haben. Denn da ſteht bei jedem Tage: „Da ward aus Abend 
yen der erſte Tag, der zweite Tag“ uſw. Es iſt keine gründliche 
zie mehr, wenn man einen Teil des Bibeltertes einfach beiſeite⸗ 
ob er nicht 5 Sek no nn Th. un 
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oft geradezu auffallend gründlich unwiſſend in den neueſten ſogenannten 
Befunden der Wiſſenſchaft. Gar oft ſtehen ſie noch unter dem direkten 
Einfluß eines Häckel, den ehrliche Wiſſenſchaftler als eine „Schande der 
Wiſſenſchaft“ bezeichnet haben. Immer aber begehen dieſe Theologen, 
welche die Bibel mit der Wiſſenſchaft reimen wollen, den gründlichen 
Irrtum (wenn es nicht ein vorſätzlicher Fehler iſt), daß ſie ihre ver⸗ 
meintliche Wiſſenſchaft, die doch alle Jahrzehnte ihre „Exkenntniſſe“ 
ändert und umſtößt, obenan und die Bibel untenan ſtellen. 

Die Bibel ſteht klar und ſcharf auf der Lehre, daß Gott durch ſein 
allmächtiges Wort in ſechs Tagen die ganze Welt mit ihrem Heer aus 
nichts gemacht hat. „Durch den Glauben merken wir, daß die Welt 
durch Gottes Wort fertig iſt, daß alles, was man ſiehet, aus nichts 
worden ijt”, Hebr. 11,3; vgl. mit 1 Moſ. 1. Es gibt ausnahmsweiſe 
auch heute noch eine ſchöne Anzahl Wiſſenſchaftler, die das glauben und 
bekennen. Aber was man ſo für gewöhnlich die Wiſſenſchaft nennt, 
ſtimmt damit nicht. Die heutige ſogenannte Wiſſenſchaft will ſich freilich 
auch nicht mehr voll und ganz zu Darwins Lehre bekennen, aber ſie iſt 
bis ins innerſte Herz durchzogen und geſättigt mit der unbewieſenen 
Annahme, daß ſich alle Dinge, die wir jetzt ſehen, langſam entwickelt 
haben durch Millionen von Jahren. Wiſſen, Wiſſenſchaft im eigentlichen 
Sinn, iſt das freilich nicht. Prof. H. W. Conn, ſelber ein Evolutioniſt 
oder Vertreter der Entwicklungslehre, bekennt in ſeiner Geſchichte der 
Evolution: „Es iſt wohl wahr, daß die Naturforſcher nicht imſtande 
geweſen ſind, ein einziges nachweisliches Beiſpiel von einer neuen Art“ 
(die ſich ſelbſt entwickelt hat) „zu finden. . .. Es wird von vornherein 
allſeitig zugeſtanden werden müſſen, daß kein einwandfreies Beiſpiel der 
Ableitung einer Art von der andern jemals beobachtet worden ijt... . 
Es iſt deshalb gegenwärtig unmöglich, dieſe Frage“ (der Entwicklung 
der Tier- und Pflanzenarten) „widerſpruchsfrei zu behaupten.“ Solche 
Ausſprüche ſind bei einigermaßen hervorragenden Evolutioniſten gar 
nicht ſelten. Noch häufiger ſind ſie bei großen Wiſſenſchaftlern, welche 
ſich, wie der Jenaer Zoolog Dr. W. Hace, trotz dem Erzſchwindler Häckel 
und andern großmäuligen Propheten der Entwicklungslehre, „frei⸗ 
gemacht“ haben von dem Darwinſchen Dogma, nämlich von der An⸗ 
ſchauung, alles habe ſich entwickelt. Dieſes Dogma, die Entwicklungs⸗ 
lehre, iſt alſo nicht Wiſſenſchaft, auch keine „Erkenntnis“, ſondern 
Theorie, Meinung, Anſchauung, Einbildung. Es iſt in der Form, wie 
es von Evolutioniſten vom Schlage jenes Lehrers in Tenneſſee und der 8 
„Serra-Poſt“ geglaubt wird, „ein Zehntel ſchlechte Wiſſenſchaft und 
neun Zehntel ſchlechte Philoſophie“, wie es Prof. Wright treffend 
ausdrückt. 

Wenn alſo in einem ſonſt ſo wertvollen und gediegenen Werk wie 
Brehms „Tierleben“ immer wieder von der „Verwandtſchaft“ verſchie⸗ 
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dener Tierarten und -familien geredet wird in dem Sinn, als ob ſich 
dieſe von einem früher gemeinſamen Stammvater durch langſame Ver⸗ 
änderung, in Tauſenden oder Millionen von Jahren, zu ihrer jetzigen 
Geſtalt entwickelt hätten, dann lehren der ſonſt ſo gründliche Wiſſen⸗ 
ſchaftler und genaue Beobachter Brehm und ſeine Mitarbeiter nicht 
mehr Wiſſenſchaft. Sie haben niemals, kein einziges Mal, ſolch eine 
Entwicklung geſehen. Was ſie da lehren, iſt eine aus der Luft gegriffene 
Annahme, eine Theorie. In der „Entwicklung“ neuer Arten iſt auch 
der Menſch noch nicht weiter gekommen als vom Pferd auf den Eſel. Er 
hat durch Kreuzung von Pferd und Eſel das Maultier gezüchtet. Und 
dieſe Kreuzung iſt, wie wir alle wiſſen, unfruchtbar. Es iſt daraus 
keine neue Tierart entſtanden, die ſich von ſelber als neue Art weiter⸗ 
pflanzt. Mit Recht hat jemand geſagt: „Die ſtörrige Mula [Maul⸗ 
tier] verſperrt immer noch der Evolutionslehre den Weg.“ (Dr. J. B. 
Thomas.) In deutſchen Zeitſchriften und Büchern hat es in den letzten 
Jahrzehnten nicht an Proteſten gefehlt gegen die Verwechſlung der Ent⸗ 
wicklungshypotheſe mit der eigentlichen Wiſſenſchaft. In England, ſagt 
Dr. Gregory, „iſt es eine auffallende Tatſache, daß kein Mann von 
großem Ruf in den exakten Wiſſenſchaften die Evolutionslehre ange⸗ 
nommen hat“. Wenn ſich die „Serra⸗-Poſt“ die Brille etwas abſtaubte, 
müßte auch ſie davon etwas merken, daß die auspoſaunten „Exkenntniſſe 
der Wiſſenſchaft“ letztens gewaltig an Ruf eingebüßt haben bei Leuten, 
deren Wiſſen mehr als oberflächlich iſt. 

Vor den wirklichen Erkenntniſſen der Wiſſenſchaft wird auch 
ein bibelgläubiger Theolog den Hut abnehmen. Denn ſie predigen ihm 
ganz gewaltig: „HErr, wie find deine Werke fo groß und viel! Du 
haſt ſie alle weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter“, 
Pf. 104, 24. Und folange dieſe Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft wirk⸗ 
liche Erkenntniſſe ſind, ſolange ſie nur Tatſachen berichten, 
iſt keine Gefahr, daß ſie mit der Bibel in Widerſpruch geraten. Aber 
ſobald ſich die „Wiſſenſchaft“ auf das Glatteis der Spekulation, des 
Hypotheſenmachens, begibt, ſobald ſie anfängt zu ſagen: „So wird es 
ſein, ſo muß es geweſen ſein“, ohne daß ſie auf Tatſachen weiſen kann 
und ſagen: „So iſt's“, ſobald hören ihre Befunde auf, wirkliche Er⸗ = 
kenntniſſe und wirkliches Wiſſen und eigentliche Wiſſenſchaft gu ſein. 
Sie ſind dann meiſtens ohne die geringſte übertreibung „ein Zehntel 
ſchlechte Wiſſenſchaft und neun Zehntel ſchlechte Philoſophie“. Das, 
was der Lehrer in Tenneſſee in unlauterer Abſicht gelehrt hatte und was 
die „Serra⸗Poſt“ verteidigen will, war keine Wiſſenſchaft, denn es iſt 
durch keine einzige Beobachtung erwieſen. Und Theologen, welche dieſe 
Afterphiloſophie mit der Bibel reimen wollen, ſind keine gründlichen 
Theologen. Sie ſind überhaupt keine Theologen. Theolog heißt Gotz 
tes gelehrter. Ein Theolog ijt nur der, der aus der Bibel die Taten 
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und den Willen Gottes gründlich gelernt hat. Aber das erſte Erforder⸗ 
nis zu jener Theologie, die die Afterphiloſophie und Affenphiloſophie mit 
der Bibel reimen will, iſt dies, daß ſie die Göttlichkeit der Heiligen 
Schrift aufgibt. Und wer das getan hat, hat damit aufgehört, ein 
Theolog zu ſein. . 

Nein, es gibt feine übereinſtimmung zwiſchen der Bibellehre, daß 
Gott den Menſchen am ſechſten Schöpfungstage aus einem Erdenkloß 
geformt und ihm den lebendigen Odem in ſeine Naſe eingeblaſen hat, 
und der Affenlehre, daß ſich der Menſch langſam entwickelt hat „von 
einem haarigen Vierfüßler, verſehen mit einem Schwanz und ſpitzen 
Ohren, wahrſcheinlich auf den Bäumen lebend und in der alten Welt 
zu Hauſe, abgeſtammt von einem Beuteltier, und dies durch eine lange 
Reihe von verſchiedenartigen Formen, entweder von einem reptilartigen“ 
(ſchlangenartigen) „oder amphibienartigen“ (lurch- oder krötenartigen) 
„Geſchöpf, und dies wieder von einem fiſchartigen Tier“. (Darwin, Ab⸗ 
ſtammung des Menſchen, II, 372.) Es gibt keine übereinſtimmung, 
auch dann nicht, wenn die etwas klüger gewordene „Wiſſenſchaft“ den 
Stammvater des Menſchen nicht gar ſo lebhaft beſchreibt, aber doch 
darauf beſteht, der Menſch müſſe ſich langſam entwickelt haben. 
Wenn jener Lehrer in Tenneſſee den Gorilla oder ſonſt einen Affen mit 
„Papa“ oder „Großpapa“ anreden will, kann er es ja tun. Wenn ihm 
die „Serra-Poſt“ und andere, der Bibel und der wahren Wiſſenſchaft 
zum Trotz, darin Beifall zollen wollen, ſo mögen ſie es ebenfalls tun. 
Wer aber noch die Bibel für Gottes Wort hält, der kann nicht anders, 
als mit Luther bekennen: „Ich glaube, daß mich Gott geſchaffen 
hat, . . . mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle Glieder, Vernunft 
und alle Sinne gegeben hat.“ Bei dem Bekenntnis muß er bleiben, 
ſelbſt wenn die ſogenannte Wiſſenſchaft ganz einſtimmig predigte: „Wir 
haben den Gorilla und die Beutelratte und die Klapperſchlange und den 
Laubfroſch und den Hecht und die Tabaksraupe zu Vorfahren.“ Denn 
die Wiſſenſchaft hat von dieſer Abſtammung nichts, abſolut nichts ge⸗ 
ſehen. Gott aber hat geſehen, was er in ſeinem Wort hat ſchreiben 
laſſen. Und ſolche Prediger, welche den Unſinn der Entwicklungslehre 
mit Gottes Wort reimen wollen, muß er als Teufelsapoſtel erkennen 
und ſie meiden. Dabei ſoll er aber auch vom rein menſchlichen Stand⸗ 
punkt aus ſich nicht durch das Brüllen, Quaken, Piepſen oder Grunzen 
eines Darwiniſten in die Flucht ſchlagen laſſen, ſondern ihm dreiſt ſeine 
Torheit als Torheit bezeichnen. Sogar ein ſtockungläubiger Gelehrter ; 
wie Prof. F. Harriſon tut das mit den Worten: „Die Philoſophie der 
Evolution hat verſprochen, aber nicht gehalten. Sie hat Hoffnungen er⸗ 7 
weckt, aber nur zur Enttäuſchung geführt. Sie wollte die Welt erklären 
und dem Menſchen als Führer dienen, aber fie hat eine große Unwiſſen? 
heit gelaſſen. Dieſe Unwiſſenheit erſtreckt ſich auf die Religion, auf die 
Sittlichkeit, auf die Offenbarung der Gottheit. Sie hat das Geheimnis 
der Zukunft ſo geheimnisvoll wie jemals gelaſſen.“ 38 
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Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., iſt erſchienen: 


1. Proceedings of the Oregon and Washington District of the Missouri 
Synod. 1925. Preis: 15 Cts. 


Dieſer in englifcher Sprache dargebotene Synodalbericht enthält einen Aufſatz 
P. C. J. Beyerleins über das Thema: “The Christian Day-school an Excellent 
Missionary Institute.” 


2. Se eg des Minneſota⸗Diſtrikts der Miſſouriſynode. 1925. Preis: 
Sts. 

Das von P. C. G. Seltz gelieferte Referat behandelte das Thema: „Wie 
können unſere Gemeinden die hohe Aufgabe, die Gott unſerer Synode geſtellt hat, 
am beſten ausführen?“ 

3. Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1926. 
Preis: 15 Cts, 


Lutheran Annual 1926. Preis: 15 Cts. 


Da dieſe Kalender den Leſern von „Lehre und Wehre“ hinreichend bekannt 
find, genügt es, hier zu melden, daß dieſe bewährten Schriften jetzt wieder zu 
haben find. Anſtatt eine größere Anzahl kleiner Aufſätze und Geſchichten zu 
bringen, enthält diesmal jeder von beiden eine ſchöne längere Erzählung, der 
deutſche eine aus dem Reformationszeitalter, der engliſche eine aus der Zeit der 
alten Kirche. 


4. Mehr Acht auf die Kinder! (Traktat 164.) 


More Attention to the Children! (Tract 101.) Preis: Je 4 Cts.; 
Dutzend 30 Cts. 


Dieſer in deutſcher und engliſcher Sprache vorliegende Traktat ſtammt aus 
der Feder unſers Schulſuperintendenten A. C. Stellhorn. Das Thema wird in 
klarer, volkstümlicher Weiſe behandelt. Der Traktat ſollte weite Verbreitung 
finden. d 


5. Plain Sermons. Von J. H. Hartenberger. Preis: $3.25. 


Unſer fleißiger, geſchickter Bruder, P. J. H. Hartenberger, läßt hier wieder 
einen Band Predigten erſcheinen, und zwar über Freitexte, die teils dem Alten, 
teils dem Neuen Teſtament entnommen ſind. D. Dau hat dem Buch ein Vorwort 
mit auf den Weg gegeben. Was die andern Predigtſammlungen P. Hartenber⸗ 
gers auszeichnet, iſt auch dieſes Buch betreffend lobend zu erwähnen, nämlich klare, 
einfache, leichtverſtändliche Sprache, überſichtliche Anordnung der Gedanken und 
wahrhaft evangeliſcher Inhalt. Hinzugefügt werden ſollte noch die Bemerkung, 
daß ſich hier eine Predigt für jeden Sonntag des Kirchenjahrs findet bis zum 
26. Sonntag nach Trinitatis inkl. Auch ſind Predigten geboten für Chriſtabend, 
für den erſten Weihnachtstag, für Silveſterabend, Neujahr, Epiphanias, Karfrei⸗ 
tag und Himmelfahrt. Gott gebe, daß dieſe ſchlichte, einfache Weiſe, das Evan⸗ 


gelium zu predigen, nie in unſerer Synode ausſterben möge! 5 a, 
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Chriſtliche Kinderzucht. Von A. Kröger. Preis: 5 Cts. Zu beziehen vom 
Verfaſſer: Villa Alba, F. C. P., Argentina, S. America. 
In dieſem Traktat von ſiebzehn Seiten behandelt unſer Bruder, P. Kröger in 
Argentinien, obiges wichtige Thema. Es iſt eine treffliche Abhandlung, die die 
einſchlägigen chriſtlichen Wahrheiten gebührend betont. A. 


Evolution? The Answers of Eminent Scientists. Gathered during thirty 
years by William Dallmann. Fourth edition. Northwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis. Preis: Einzeln 15 Cts.; das Dutzend: 
$1.44; 100: $10.00. 

Dieſer Traktat bietet wirklich multum in parvo. Einmal wird gezeigt, daß 
es viele berühmte Gelehrte gegeben hat oder gibt, die dem Evolutionsſchwindel 
nicht zum Opfer gefallen ſind. Der Beweis wird häufig durch wörtliche Zitate 
aus ihren Werken gebracht. Zum andern iſt in den gegebenen Zitaten und in 
andern Angaben viel Material enthalten, mit deſſen Hilfe man die Behauptungen 
der Evolutioniſten widerlegen kann. Es wird keiner das Schriftchen aus der Hand 
legen, ohne dem Geſchick und dem Sammlerfleiß P. Dallmanns gegenüber ſich zum 
Dank verpflichtet zu fühlen. Das Pamphlet iſt 80 Seiten ſtark. A. 


Katharina von Bora. Martin Luthers Frau. Ein Lebens- und Charakterbild 
von Prof. D. Dr. Ernſt Kroker, Direktor der Leipziger Stadtbiblio⸗ 
thek i. R. Zweite Auflage. Mit 9 Bildbeilagen. Verlag von Johannes 
Herrmann, Zwickau, Sachſen. Preis: $1.20. Zu beziehen vom Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 

In der ganzen lutheriſchen Welt gedenkt man der Tatſache, daß es vierhun⸗ 
dert Jahre her ſind, ſeit D. Luther in den Stand der heiligen Ehe trat und damit 
aller Welt zeigte, ſeine Verwerfung des Zölibats beruhe auf aufrichtiger über⸗ 
zeugung. Es war darum angebracht, in dieſem Jahre eine zweite Auflage des 
ganz ausgezeichneten Werkes Dr. Krokers über Katharina von Bora, Martin 
Luthers Frau, ausgehen zu laſſen. Man braucht nur ein paar Seiten des Buches 
zu leſen, um zu erkennen, daß ein Meiſter auf dem Gebiet der Lutherforſchung 
hier die Feder führt. Was die Quellen bieten, einerlei, ob ſie leicht oder ſchwer 
zugänglich ſind, hat er durchſtudiert und legt es hier in geſchickter Darſtellung vor. 
Die Sprache iſt ſchlicht, kernig, edel. Wie es ſich von ſelbſt verſteht, hat der ge= 
ehrte Verfaſſer es nicht unterlaſſen, uns über den großen Gatten Katharina von 
Boras mancherlei Intereſſantes und weniger Bekanntes mitzuteilen, fo daß man 
durch die Lektüre dieſes Buches auch unſern Luther beſſer kennenlernt. Hier wird 
uns unter anderm erzählt, unter was für äußerlichen Verhältniſſen Luther ſeine 
gewaltige Arbeit verrichtete, wie hoch ſeine Einkünfte waren, was er aß und trank, 
wer neben ſeiner eigentlichen Familie ſeine Hausgenoſſen, wer ſeine Freunde und 
Gaſtfreunde waren. Wir ſind es gewohnt, Luther als den großen Schriftſteller, 
Prediger und Lehrer geſchildert zu ſehen. Hier ſteht er nun als Ehemann und 
Hausvater vor uns. Auch für eine ſolche Schilderung wollen wir dankbar ſein. 
Das Buch ſei allen unſern Leſern warm empfohlen. A. 


Luther geſtohlen, entſtellt und mißbraucht. Nebſt Anhang. Von A 
Affeld. "Lutheran Book Concern, de 0 Preis: 10 Gis. 25 
P. Affeld, Glied der Ohioſynode, weiſt hier den deutſchen Kongregationaliſten 
nach, daß ſie Luthers Kleinen Katechismus erſtlich mal geſtohlen und ſodann un 
ſtellt haben. Überhaupt ift es ja die Weiſe dieſer Leute, mit Luthers Kalb zu 
pflügen und ernten zu wollen, wo ſie nicht geſät haben. Wie wenig ſich der 
eigentliche Kongregationalismus mit wahrem Luthertum verträgt, wird klar ge⸗ 


ſchildert. Wem die Kongregationaliſten die Arbeit 
Erl time ft erſchweren, der laſſe 2 ee 


Der Stern des Meſſias. Das Geburts- und das Todesjahr IE if 
nach aſtronomiſcher Berechnung. Von Prof. Os w 5 15 8 85 h ae 
Pieis kl. 4. Verlagsbuchhandlung, Leipzig. 144 Seiten 69. 
Dies iſt ein in mehr als einer Hinſicht wertvolles Werk. Ei i 
von einem anerkannten Forſcher verfaßt 15 Gerhardt ift Profeſſor der ee 
nomie in Berlin —, der fic) lange mit dieſen Fragen beſchäftigt und chon 1914 
eine Schrift über das „Datum der Kreuzigung JEſu“ herausgegeben hat. Zum 
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andern betont es, wie die Ausſagen der Schrift durchaus zuverläſſig ſind. 
Sätze wie dieſe über den Stern von Bethlehem: „Es ſtellte ſich heraus, daß im 
Evangelium ein Faktum vorliegt, welches ſich geſchichtlich, ſprachlich und aſtro— 
nomiſch nach allen Seiten hin erhärten läßt“ (S. M), find heutzutage ſelten. 
Zum dritten enthält es noch mehr, als ſich nach dem Titel ſchließen läßt; es be— 
handelt im Grunde ſämtliche chronologiſchen Fragen des Lebens IEſu, wenn 
auch nicht alle in gleicher Ausführlichkeit. Und dabei merkt man bald, daß der 
Verfaſſer überall aus den Quellen ſchöpft und ſich keine Mühe und Arbeit hat 
verdrießen laſſen, zu ſicheren Reſultaten zu kommen. In ſechs Kapiteln behan⸗ 
delt er folgende Gegenſtände: Die Aſtrologie des Altertums. Die Erzählung im 
Matthäusevangelium (2, 1—16) und die Meſſiaserwartungen im Altertum; die 
geſchichtliche Überlieferung über den Stern des Meſſias; die aſtronomiſche Be— 
rechnung der Sternerſcheinung und des Geburtsjahrs IEſu Chriſti; das Problem 
vom Stern des Meſſias in der altchriſtlichen und mittelalterlichen Kirche; das 
Jahr und Monatsdatum der Kreuzigung. Für einzelne Punkte hat er ſich den 
Rat und die Mitarbeit von Spezialiſten beſchafft und durch ſorgfältige mathe— 
matiſche Kleinarbeit (die über unſere Urteilsfähigkeit hinausgeht) möglichſte 
Präziſion angeſtrebt. Das Reſultat, zu dem er kommt, tft, „daß IEſus im 
Frühjahr 7 vor unſerer Ara geboren wurde“ (S. 110), und „daß der Tag von 
Golgatha Freitag, der 7. April 30, war“ (S. 140). In bezug auf den erſten 
Punkt bin ich noch nicht überzeugt, aber der zweite Satz ſcheint mir aſtronomiſch 
(ſoweit ich da folgen kann) wie geſchichtlich erwieſen zu ſein, wie dieſe Feſtſetzung 
auch ſonſt zu der mir richtig erſcheinenden neuteſtamentlichen Chronologie paßt. 
Auf die Fülle von intereſſanten Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden; 
doch ſei noch bemerkt, daß ſich auch Sätze finden, denen ich nicht zuſtimmen kann. 
Aus guten Gründen halte ich feſt, daß der Stern ein wunderbarer Stern war 
und nicht ein Aufleuchten des Saturn im Sternbild der Fiſche und ein längeres 5 
Stehen des Saturn in Konjunktion mit dem Jupiter in eben- dieſem Sternbild. 
Wenn S. 43 geſagt wird, daß „kein Anlaß vorhanden iſt, zwiſchen Bileam, Daniel 
und unſern Weiſen eine feſte Verbindung herzuſtellen; ſie mag beſtanden haben, 
iſt aber nicht nachweisbar“, jo glaube ich doch, daß die Verbindung ſich mit über- 
wiegenden Gründen herſtellen läßt. S. 40 heißt es: „Die Meinung Luthers, daß 
die Weiſen das Kind angebetet hätten, wird jetzt nicht mehr gebilligt; das grie- 
chiſche moooxvveiv bezeichnete die orientaliſche Art der Huldigung durch Nieder- 
fallen und Küſſen des Fußbodens.“ Aber es läßt ſich evident nachweiſen, daß 
moooxvrvety, wie jchon das ihm entſprechende hebräiſche Wort De, von der 


Verehrung alS Gott ſteht. (Wenn die American Revised Version zu Joh. 9, 38: 
“And he worshiped Him” die Randbemerkung macht: “The Greek word de- 
notes an act of reverence, whether paid to a creature [as here] or to the 
Creator [see chap. 4, 20]”, jo bringt fie an diefer Stelle nur den modernen Un⸗ 3 
glauben in die engliſche Bibel.) S. 105 heißt es: „Eine völlige Klärung der 
Streitfrage (über den Zenſus des Quirinius, Luk. 2, 2, wo man Lukas eines Irr⸗ 

tums beſchuldigt hat) iſt zurzeit noch nicht möglich, aber nach Hinzuziehung der 
geſicherten Tatſachen wird fie doch in einem andern Lichte erſcheinen.“ Der 

letzte Satzteil iſt wieder erfreulich; aber ich glaube auch, daß durch die Unter⸗ 
ſuchungen Ramſays in Was Christ Born at Bethlehem? und in ſpäteren Mit⸗ 
teilungen die Sache aufgehellt iſt und deshalb auch das vielgenannte Werk Emil 
Schürers, „Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeitalter JEſu Chriſti“, das der = 
Verfaſſer hier zitiert, korrigiert werden muß. Aber trotzdem bleibt es dabei, a 
das Buch ein hochintereſſanter, wertvoller Beitrag zu vielverhandelten exegetiſch 
Punkten iſt. L. F. 


The Apocryphal New Testament. Being the Apocryphal Gospels, Acts 
Epistles, and Apocalypses with other narratives and fragments, 
newly translated by Montague Rhodes James, Litt. D., F. B. d., 


: F. 8. A. Clarendon Press, Oxford, England. 584 Seiten 5x7%, in 
2 Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: Netto $3.50. = 
; Bekanntlich erwähnen die alten kirchlichen Schriftſteller außer den kanoniſchen 


Schriften des Neuen Teſtaments noch eine ganze Anzahl Schriften, die zwar den 
Namen von Evangelien, Apoſtelgeſchichten, Epiſteln und Apokalypſen tragen, aber 
ſämtlich apokryph oder, wie man richtiger ſagt, pſeudepigraphiſch ſind. Sie ſind 
häufig in ketzeriſchen Kreiſen entſtanden, in denen ſie auch Anſehen genoſſen, ſind 
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vielfach nur in größeren oder kleineren Bruchſtücken oder in überſetzungen auf uns 
gekommen und zeigen durch ihren Abſtand von den kanoniſchen Schriften die Hoheit 
und Herrlichkeit, die Geſchichtlichkeit und Wahrhaftigkeit der letzteren. Luther 
ſagte ſchon zu ſeiner Zeit von ſolchen Machwerken derb, aber richtig: „Das Buch 
De Pueritia Jesu, wie er in feiner Kindheit für und für ſolle Wunderzeichen 
getan haben, iſt eitel Narrenwerf.” „Der Bube“ (der das Evangelium Infantiae 
erdichtet hat) „wäre wert geweſen, man hätte ihm einen Mühlſtein an ſeinen Hals 
gehenket und erſäufet im tiefen Meer.“ (XIII, 2644; XI, 280.) Doch hat man 
immer auch auf dieſe apokryphiſche Literatur Bezug genommen in hiſtoriſchem und 
apologetiſchem Intereſſe. Der Lutheraner J. A. Fabricius gab ſchon zu Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts einen dreibändigen Codex Apocryphus Novi Testa- 
menti heraus, und namentlich in neuerer Zeit iſt auch auf dieſem Gebiete viel 
gearbeitet worden, zumal die an hiſtoriſchen Funden ſo reiche Gegenwart auch auf 
dieſem Gebiete manches entdeckt hat, was ſeit Jahrhunderten als verloren galt 
oder wovon man faſt nichts gewußt hat. Entſchieden die reichhaltigſte und beſte 
Ausgabe dieſer geſamten apokryphiſchen Literatur, die ich kenne, iſt die vorliegende . 
von James, die auch die allerneueſten Funde bringt, wie die Oxyrhynchusfrag⸗ 
mente der „Worte IEſu“, fo daß man kaum etwas vergeblich darin ſuchen wird. 
Dazu kommen gute geſchichtliche und ſachliche Einleitungen, literariſche Notizen, 
ausführliche Regiſter, wie man ſolche Beigaben von vornherein bei den Veröffent⸗ 
lichungen der Clarendon Press in Oxford erwartet, fo daß man ſich ſelten ge= 
täuſcht findet. Aber zum genauen und vollſtändigen Leſen kann ich dieſe Apo= 
kryphen nicht empfehlen, ſondern nur zum Nachſchlagen und zur Orientierung. 
N Q 
Neue Kirchliche Zeitſchrift. In Verbindung mit D. Dr. Th. v. Zahn, Ge 
heimrat, Erlangen, und D. Friedrich Veit, Prafident der evan⸗ 
geliſchen Kirche, München, Landesbiſchof D. L. Ihmels, Dresden, 
herausgegeben von Lie. Joh. Bergdolt, Würzburg. A. Deichertſche 
Verlagsbuchhandlung D. Werner Scholl, Leipzig. Preis pro Semeſter mit 
Porto: M. 5.70. 
Inhalt des 5. Heftes: IEſus und Paulus. Von Geh.-Konſiſtorialrat Prof. 
D. Dr. Paul Feine in Halle a. S. Die Humanität des ethiſchen Idealismus und 
der chriſtlichen Liebe. Von Pfarrer A. Stiefenhofer in Altshauſen, Württemberg. 
Zeitſchriften-Rundſchau. Von Studienrat Lie. Johannes Bergdolt in Würz⸗ 
burg. — Inhalt des 6. Heftes: Das bayriſche Konkordat vom 29. März 1924. 
Von Geh.⸗Rat Prof. D. Dr. C. Mirbt in Göttingen. Kritiſche Bemerkungen zu 
Griſars „Deutſchem Luther“. Von Pfarrer D. Herm. Steinlein in Ansbach. Zeit⸗ 
ſchriften-Rundſchau. Von Studienrat Lic. Johannes Bergdolt in Würzburg. — 
Inhalt des 7. Heftes: Zentralfragen des Chriſtenglaubens im Licht moderner 
Pſychologie. Von Kirchenrat Sperl in Wittelshofen bei Dinkelsbühl. Die Ge⸗ 
ſchichte als Glaubensinhalt. Von Prof. D. O. Prockſch in Greifswald. Gallio 
und Paulus in Korinth. Von Th. Schlatter, Dozent an der theologiſchen Schule 
in Bethel. Zeitſchriften-Rundſchau. Von Studienrat Lie. Johannes Bergdolt 
in Würzburg. — Inhalt des 8. Heftes: Zentralfragen des Chriſtenglaubens im 
Licht moderner Pſychologie (Fortſetzung). Von Kirchenrat Sperl in Wittelshofen. 
Luthers und Melanchthons Stellung zur jurisdietio episcoporum. Von Super⸗ 
intendent Alfred Reuter in Stolp in Pommern. Zur Auslegung von Pf. 23 
und 121. Von Prof. D. P. Bolz in Tübingen. Die Gefangenſchaftsbriefe des 
Paulus und antike Gefangenenbriefe. Von Privatdozent Lic. Wilhelm Michaelis | 
in Berlin. Zeitſchriften-Rundſchau. Von Studienrat Lie. Johannes Bergdolt 
in Würzburg. A. 5 
Theologie der Gegenwart. Herausgegeben von Walter Eichrodt-Baſel 7 
Georg Grützmacher-Münſter, Hans a Bee 1 
tus Hupfeld ⸗ Bonn, Julius Jordan⸗ Berlin, Fr. Mahling⸗ 
Charlottenburg, Hans Preuß ⸗ Erlangen, H. W. Schomerus⸗ Kiel, 
1 an 5 . Vollrath ⸗ Erlangen. 
. erlagsbuchhandlun . erner 4 
pro Semeſter mit Porto: 1. 225. : Au 
nhalt des 5. Heftes: Kirchengeſchichte II (Mittelalter) Inhalt des 6 
tes: Mpeg l. Inhalt des 7. Heftes: Christliche Kur ae 
8. Heftes: klaßere Miſſton. hal Heftes: Chriſtliche Kunſt. Inhalt des 


N 


Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 435 
Kirchlich⸗Zeitgeſchichtliches. 


I. Amerika. 


Aus der Synode. Der Sorgſamkeit D. Fürbringers verdanken wir 
die folgende abſchließende ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der Zahl der Schüler 
und Studenten auf unſern Synodalanſtalten: Geſamtzahl der Gingefchrie- 
benen: 3,020; davon in St. Louis 385, Springfield 245, River Foreſt 416, 
Seward 301, Fort Wayne 334, Milwaukee 292, St. Paul 268, Concordia 
147, Bronxville 141, Winfield 224, Conover 65, Oakland 103, Portland 35, 
Edmonton 64. — Für das im Staate Texas zu gründende College wurde 
als Ort die Hauptſtadt des Staates, Auſtin, gewählt. „Neunzehn Acker, 
bequem und gut gelegen, find für $17,000 gekauft worden. Im Herbſt 1926 
hofft man die Anſtalt eröffnen zu können.“ — Aus einigen Gemeinden der 
Synode iſt ein zahlreicher Beſuch der Gemeindeſchulen gemeldet worden. In 
den Gemeindeſchulen der deutſch-engliſchen Gemeinden in Sheboygan, Wis., 
befinden ſich über 1,200 Kinder, davon 490 in der Dreieinigkeitsgemeinde. Die 
St. Paulsgemeinde in Melroſe Park, nahe bei Chicago, meldet 601 Kinder. 
Dies ſcheint dieſes Jahr die größte Gemeindeſchule zu ſein. — In St. Paul, 
Minn., wurde am 15. November ein weiteres neues Gebäude durch eine 
öffentliche Feier dem Gebrauch übergeben. Das neue Gebäude bietet 
100 Schülern Arbeits⸗ und Schlafſtätten. Der Unterzeichnete war zugegen 
und hat mit Intereſſe das Gebäude etwas genauer in bezug auf Licht⸗ und 
Luftverhältniſſe und die inneren Einrichtungen geprüft. Ich möchte es ein 
Muſtergebäude nennen. Es iſt kaum etwas überſehen. Auf meine Frage, 
wer dafür verantwortlich ſei, ſchob das Verdienſt der eine auf den andern. 
Die Baukoſten betragen etwa $146,000. Das war für mich eine Art über⸗ 
raſchung in Anbetracht der hohen Arbeitslöhne und des hohen Preiſes des 
Baumaterials und der ſchönen und ſoliden Ausſtattung des Gebäudes. Die 
Hauptgedanken der bei der Feier gehaltenen Reden waren dieſe: Chriſten⸗ 
tum und chriſtliche Schulen gehören eng zuſammen. Wo man es mit 
dem Chriſtentum ernſt nahm und Schulen überhaupt möglich waren, da war 
eine der erſten Betätigungen des Chriſtentums die Errichtung chriſt⸗ 
licher Schulen. Dies wurde geſchichtlich nachgewieſen an dem Beiſpiel der 
Reformationszeit (Luthers gewaltige Schulſchriften, z. B. „An die Rats⸗ 
herren aller Städte Deutſchlands, daß ſie chriſtliche Schulen aufrichten 
und halten ſollen“, 1524) und an dem Beiſpiel unſerer Synodalväter. So⸗ 
dann wurden in den Reden auch die Fragen behandelt: Warum lehren wir 


in unſern Colleges nicht bloß Deutſch, Engliſch, Norwegiſch uſw., ſondern 
auch Latein, Griechiſch und Hebräiſch und auch ein möglichſt umfangreiches 
weltliches Wiſſen? Die Aula in dem vor einigen Jahren gebauten neuen 
Gebäude iſt zu klein. Sie konnte die Menge derer, die zur Einweihung des 
neueſten oe ee — 5 bei weitem nicht faffen. Sie bieten 


436 Kirchlich-Zeitgeſchichtliches. 


Aus dem Merger. Im Lutheran vom 5. November findet ſich ein 
ſchönes Zeugnis gegen die Logen. Es iſt enthalten in einem Artikel D. S. 
P. Longs, worin er das Erbe der Reformation beſpricht und auf die Ge⸗ 
fahren, die dieſem Erbe drohen, hinweiſt. Er ſchreibt u. a.: “As Christians 
we all agree that the only true God is the Father, Son, and Holy Ghost, 
and that we must confess Jesus if we expect Him to confess us. Now, 
without going around the bush, it is a well-known fact that there are oath- 
bound secret societies which demand faith in a Supreme Being before one 
can join. They have their altars and their chaplains and their rituals and 
claim members by the thousands who call it their church and are perfectly 
satisfied to live and die in that religion, and essentially that religion is 
Universalism. Christ is not mentioned in any of the lower degrees, and the 
Christ of the higher degrees is not the Christ who said, ‘In secret have 
I said nothing” Now, how ministers of the Gospel, who should confess 
Jesus and preach Him every hour of their lives, can be permitted to be in 
good standing in a Christian Church and at the same time take part in 
a universal religion with Jews and Gentiles, I cannot understand, and 
I consider it one of the bad heritages of the present day. As long as some 
ministers of the Gospel in the Lutheran Church could not be permitted to 
go to Communion in some of the bodies of the Lutheran Church, how can 
we ever expect to unite as a great army of God?” Möge dieſer kräftige 
Trompetenſtoß nicht ungehört verhallen! D. Long weiſt darauf hin, daß 
ſogar ſogenannte lutheriſche Paſtoren zur Loge gehören. Wie berichtet wird, 
ſind viele Glieder des Miniſteriums im Merger Freimaurer. Ganz richtig 
deutet D. Long, der ſelbſt zum Merger gehört, an, daß von einer Vereinigung 
der Lutheraner in dieſem Lande nicht die Rede ſein kann, ſolange ſolche Zu⸗ 
ſtände obwalten. — In einem andern Teil dieſer Nummer des Lutheran 
wird Bezug genommen auf den Fosdick-Zwiſchenfall in Springfield, O., wo 
ſich das Wittenberg College und die Hamma Divinity School befinden, beide 
zum Merger gehörig. Wir leſen darüber wie folgt: “Dr. Fosdick was in- 
vited by the Springfield V. W. C. A. to lecture in Springfield on a Saturday 
night. A group of Wittenberg students and some others, to the number of 
about 125 people, requested permission to hear him at the college during the 
forenoon. Their petition was looked upon as a desire natural among young 
collegians who were curious to see and hear a person so much in public 
notice. That compliance with their request would have the appearance of 
a recognition of the ambiguous and unsound views of the lecturer was not 
considered until too late. The oceurrence was deeply deplored by the col- 
lege, and the college authorities, by means of a written statement read by 
President Tulloss, declared themselves to be ‘most heartily in accord with 
the spirit of President Koller’s recommendation’ which we have quoted from 
his report. The incident was very frankly discussed by members of the 
synod, and the interpretations given it by those outside the college were 
referred to. An observer would not only discern that Dr. Fosdick’s liberal 
doctrinal views had no sympathizers in the Ohio Synod, but that there was 
sincere regret when even by misinterpretation and contrary to fact an in- 
stitution of the United Lutheran Church appeared to have given him an 
opportunity to spread false teachings.” Der Paſſus in dem Präſidial⸗ 
bericht, worauf im obigen hingewieſen wird, lautet: „Wir legen unſern 
Paſtoren und Führern ans Herz, ihre Kanzeln und Rednerbühnen gegen 
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ſolche abgeſchloſſen zu halten, die unſern lutheriſchen Glauben in Zweifel 
ziehen, und durch ihr Erſcheinen oder ihre Rede die Einigkeit unſers luthe⸗ 
riſchen Zion im Glauben und in der Lehre ſtören. Und wir weiſen alle 
unſere Paſtoren und Gemeinden dringend auf die Wichtigkeit hin, ihre Ver⸗ 
bindung mit der Kirche und ihre Verantwortlichkeit dieſer gegenüber im 
Auge zu behalten, deſſen eingedenk, daß ſie dem eigenen Bekenntnis gemäß 
zu ihr gehören und ihr Treue verſprochen haben.“ über dieſe Ermahnung 
müſſen ſich alle freuen, die das Evangelium liebhaben. Leider fehlt der 
Hinweis darauf, daß dadurch, daß man gemeinſame Sache mit den Feinden 
der Wahrheit macht, das Bruderband, welches die Chriſten untereinander 
verknüpft, zerſchnitten wird. — Was nun noch den zitierten Bericht über die 
Verhandlungen anbetrifft, jo muß man ſagen, daß darin nicht über “mis- 
interpretation” geklagt werden ſollte. Läßt ſich das beſtreiten, daß die 
College⸗Adminiſtration durch ihre Dr. Fosdick erteilte Erlaubnis, in ihrer 
Anſtalt eine Rede zu halten, dieſem eine Gelegenheit gab, ſeine Irrtümer zu 
verbreiten? Daß ſo etwas nicht beabſichtigt war, wollen wir gerne glauben; 
aber die Tatſache, daß dieſem Irrlehrer die Tür geöffnet wurde, ſo daß er 
ſeine grundſtürzenden falſchen Lehren auskramen konnte (ob er es getan hat, 
wiſſen wir nicht), läßt ſich doch nicht wegleugnen; die Ausdrücke “misinter- 
pretation“ und “contrary to fact” ſind durchaus nicht am Platz. Sodann 
beklagen wir es, daß im Bericht keine Erklärung über die Handlungsweiſe 
P. Krumbines in Dayton, O., gegeben wird, der ebenfalls zu dieſer Synode ‘ 
des Merger gehört und Dr. Fosdick, wie die Zeitungen berichteten, eingeladen 
hatte, in ſeiner Kirche zu reden. Waren die Zeitungsberichte, die davon 
Meldung taten, rein aus der Luft gegriffen? Wenn nicht, waren ſie 
weſentlich entſtellt? Und falls auch dies nicht behauptet werden kann, hat 
dann P. Krumbine Buße getan, oder verteidigt er die Handlungsweiſe, die 
er dem redegewandten Irrlehrer aus New Pork gegenüber befolgt hat? So⸗ 
weit wir wiſſen, iſt eine Erklärung, die das nach der Tagespreſſe in Dayton 
gegebene Argernis zurechtſtellte, noch nicht erfolgt. A. 

Methodiſten und Laienvertretung. Das „Gemeindeblatt“ von Mil⸗ 
waukee berichtet: Auf einer Konferenz der biſchöflichen Methodiſten, die 
kürzlich in Milwaukee ſtattfand, kam eine Frage zur Verhandlung, die auch > 
andern Konferenzen derſelben Kirchengemeinſchaft vorliegt, nämlich die: ‘ 
Sollen in Zukunft die Laienglieder zu einer Vertretung bei den Konferenzen 
der Paſtoren berechtigt ſein? Bei den Methodiſten wäre eine ſolche Ein⸗ 
richtung etwas Neues. Trotzdem iſt das nicht Modernismus, ſondern ein 
Zurückgehen zur alten Weiſe. Wir haben es immer ſo gehalten und kennen 
es nicht anders, als daß bei allen unſern Synodalverſammlungen unſere 
Gemeindeglieder eine den Paſtoren gleichgeſtellte Vertretung haben. In on 
der Urgemeinde zu Jeruſalem hat man es auch fo gehalten, wie aus der 
Apoſtelgeſchichte zu erſehen iſt. Bei der Berufung eines Apoſtels an Stelle se 
des Judas waren 120 zugegen, und alle anweſenden Männer wurden auf 
gefordert mitzuſtimmen und zu wählen dadurch, daß Petrus ſich an ſie 
wandte und ſprach: „Ihr Männer und Brüder.“ So iſt es auch in de 
Ordnung, weil unſer HErr nicht einem Stande, ſondern feiner Gemeinde 
alles gegeben hat. Nur das, was die Chriſten nach Chriſti Willen durch 
beſonderen Beruf auf einen Mann übertragen, iſt dann ſeine und nicht 
anderer Sache. — Bei der obengenannten Konferenz der Methodiſten wurde 
auch über eine Vereinigung der Methodiſten des Nordens mit denen des = 
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Südens verhandelt. Seit dem Bürgerkrieg ſind die Methodiſten im Lande 
getrennt geweſen. Die Sklavenfrage hatte die Trennung verurſacht. Schon 
lange wurde über eine Wiedervereinigung beider Kirchen verhandelt; jetzt 
hat man dieſe Frage wieder ernſtlich ins Auge gefaßt. Bei allen Kon⸗ 
ferenzen der Nördlichen Methodiſten werden in dieſem Jahre darüber Be⸗ 
ſchlüſſe gefaßt. Und ſolche, die mit der Stimmung bekannt ſind, glauben, 
daß der Norden ſich zugunſten der Vereinigung entſcheiden wird. Ob der 
Süden ſich ebenſo entſcheiden wird, ſcheint noch fraglich zu ſein, denn nach 
einer Beſtimmung dort iſt eine Zuſtimmung von drei Vierteln nötig, um die 
Frage zu entſcheiden. 

Einem Atheiſtenverein werden in New Nork die Inkorporationspapiere 
verweigert. Die Aſſoziierte Preſſe meldet unter dem 22. Oktober aus New 
York: Der American Association zur Förderung des Atheismus wurden 
geſtern im hieſigen Obergericht von Richter Mitchell die Inkorporations⸗ 
papiere verweigert. Das Inkorporationsgeſuch war von Chas. A. Smith, 
einem hieſigen Rechtsanwalt, eingereicht worden. Einer der Inkorporations⸗ 
artikel gab als einen Teil der Miſſion der Geſellſchaft „allgemeine Propa⸗ 
ganda gegen Kirche und Klerus“ an. In dem Artikel heißt es unter anderm: 
„In ihrer Tätigkeit, die einen durchgängig zerſtörenden Charakter hat, wird 
die Geſellſchaft öffentliche Verſammlungen abhalten, Radioſtationen zur 
Verbreitung von Vorträgen über Wiſſenſchaft und Religion einrichten, 
wiſſenſchaftliche und antireligiöſe Literatur veröffentlichen und unter das 
Publikum verteilen und eine allgemeine Propaganda gegen Kirche und 
Klerus zuſtande bringen. Speziell wird das Beſtreben der Geſellſchaft 
darauf bedacht ſein, die wiſſenſchaftlich Gebildeten unter den Amerikanern 
und diejenigen derſelben, die mit der Leitung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten des Landes betraut ſind, der Notwendigkeit, die Religion zu unter⸗ 
ſtützen und zu fördern, zu entheben.“ 


II. Ausland. 

Aus Oslo iſt in dieſen Tagen ein wertvoller kleiner Traktat hier ein⸗ 
getroffen. Derſelbe iſt in ſchöner, edler, und dabei populärer Sprache ge⸗ 
ſchrieben von dem Veteranen der lutheriſchen Miſſionare der Schreuder— 
miſſion unter den Zulus in Südafrika, P. H. J. S. Aſtrup, und behandelt 
folgende drei Themata: 1. Skriftens Inspirationen, ein klares, mutiges 
Zeugnis für die Wortinſpiration der Heiligen Schrift; 2. Hvad det saerlig 
gjaelder (Worauf es eigentlich ankommt, oder: Worum es ſich eigentlich 
handelt), eine kurz zuſammengefaßte Gedankenentwicklung über das sola 
gratia nach D. Pieper; 3. En alworlig advarsel til saadanne, der vil rokke 
ved Guds ords faste grund (Cine ernſte Warnung an ſolche, die den feſten 
Grund des Wortes Gottes umſtürzen wollen), gerichtet ſonderlich gegen den 
Unitarier und Leugner der Gottheit Chriſti Dr. Drummond (nicht zu ver⸗ 5 
wechſeln mit dem bekannten Henry Drummond). Der Titel des ganzen 
Traktats, den ein Bildnis des Verfaſſers ziert, ijt Tilbakke til Spriften ! ö 
(Zurück zur Schrift!) Der Traktat iſt zur Maſſenverteilung in Norwegen 
und überall ſonſt in der Welt, wo Norwegiſch geleſen und geſprochen wird, 
auch in dem ſprachverwandten Dänemark, beſtimmt. Aber zu einer ſolchen 
Maſſenverteilung mangelt es dem Verleger in Oslo an den nötigen Mit⸗ a 
teln. Der ehemalige Paſtor A. A. Oppegaa, Schestadsgate 6, Oslo, Norway, 
der ſich die Vertreibung dieſes Traktats beſonders angelegen ſein läßt, 
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ſchreibt, daß derſelbe im Einzelpreis drüben 75 Ore (ca. 20 Cts.) koſtet, nebſt 
einer Preisherabſetzung von 33 Prozent bei Maſſenbeſtellungen. Vielleicht 
weiß einer oder der andere Leſer von „Lehre und Wehre“ von Norwegern 
oder andern, die an dieſem Miſſionswerk gern mithelfen würden. P. Aſtrup 
iſt kürzlich nach einem Urlaub von einem Jahre wieder an ſeine Miſſion im 
Zululande zurückgekehrt; er iſt fünfundſiebzig Jahre alt. Herr Oppegaa 
teilt mir auch mit, daß er die norwegiſche überſetzung der Schrift Walthers 
„Geſetz und Evangelium“ faſt vollendet hat. Dau. 

Die engliſche Staatskirche und das Athanaſianum. In England gibt es 
wieder einmal einen Streit um die „Verdammungsklauſel“ im Athanaſia⸗ 
niſchen Glaubensbekenntnis, das in das Book of Common Prayer aufge- 
nommen iſt. Wir leſen in einem Bericht der „A. E. L. K.“: „Das Laien⸗ 
haus der Kirche Englands, das kürzlich auf ſeiner Tagung in Weſtminſter 
über die Reviſion des Book of Common Prayer verhandelt hat, beſchäftigte 
ſich eingehend mit den Sätzen im Athanaſianiſchen Glaubensbekenntnis, die 
denen, die Gutes tun, das ewige Leben verheißen, und alle die zum ewigen 
Feuer verdammen, die Böſes tun und vom katholiſchen Glauben abweichen. 
C. Marſton bezeichnete dieſen Paſſus als den furchtbarſten Ausſpruch, der 
jemals in der Weltgeſchichte getan ſei, und forderte ſeine Streichung. Er 
gehöre nicht in ein Buch, das den Anſpruch erhebe, das Evangelium von der 
Errettung der Sünder zu enthalten. Die Verdammung ſei ſo unzeitgemäß 
wie nur möglich. Wenn man die Ketzer nicht mehr auf Erden verbrennt, 7 
foll man jie dann dem viel ſchlimmeren Feuer ausliefern? Sir Edward 
Clarke, der ſeinem Vorredner grundſätzlich zuſtimmte, bekannte, daß ihm das 
Athanaſianiſche Glaubensbekenntnis die Gottesdienste an den hohen kirch⸗ 
lichen Feſttagen ſeit Jahr und Tag verleidet hätte. Es ſei ihm ſtets eine 
Pein geweſen, die Kirchenchöre dieſe furchtbaren Sätze“ in den höchſten 
Tönen ſingen zu hören. Auch Sir Robert Williams ſchloß ſich dieſer An⸗ 
ſicht an und meinte, daß es hohe Zeit fet, gegen dieſe Verdammungsklauſel“ 
Proteſt einzulegen. Marſtons Antrag wurde angenommen; die Frage 


ſoollte aber noch einmal vor das Haus kommen zur endgültigen Beſchluß⸗ 

N faſſung.“ Wir erinnern an Luthers Urteil über das Athanaſianum. Er be⸗ : 

merkt zu Joel 3, 1. 2: „Ich weiß nicht, ob die Kirche des Neuen Teſtaments we 

: nach der Zeit der Apoſtel eine wichtigere Schrift hat.“ (St. L. VI, 1576.) © 
Luther urteilt fo über das Athanaſianum, weil es fo klar und gewaltig die a 
Schriftlehre von der heiligen Dreieinigkeit den aufgetretenen Irrtümern HAs, 


gegenüber bekennt. Die den britiſchen Rednern fo anſtößige „Verdammungs⸗ 
klauſel“ lautet: Und alle Menſchen „müſſen Rechenſchaft geben, was ſie ge⸗ 
tan haben. Und welche Gutes getan haben, werden ins ewige Leben gehen; 
welche aber Böſes getan haben, ins ewige Feuer“. Wenn Marſton dieſen ae 
Paſſus als den „furchtbarſten Ausſpruch“ bezeichnete, „der jemals in der 
Weltgeſchichte getan ſei“, und ſeine Streichung forderte, ſo dachte er viel⸗ #35 
& nicht daran, daß der Paſſus nur Schriftworte wiedergibt wie 2 Kor. 
„Wir müſſen alle offenbar werden vor dem Richterſtuhl Chriſti, 
licher empfahe, nachdem er gehandelt hat bei Leibesleben, es ſe 
Die engliſche Staatskirche iſt längſt vom Unitari u 
ei aft in bezug auf die amerikaniſche Epi ir. 
47. Verſamm 5 Portland, un i 
Ge rte: aller 
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dich aller, die dich nicht kennen!“ Dr. Slattery, der Sekretär des Reviſions⸗ 
komitees für das Book of Common Prayer, begründete die Veränderung mit 
der Erklärung, daß das alte Gebet eine Beleidigung (insult) der Juden 
in ſich ſchließe. P. 

„Geſchrei von Kriegen.“ In der Biblical Review iſt folgende Depeſche 
aus London abgedruckt, um zu zeigen, wie wenig man auf das Gerede geben 
könne, es ſei jetzt endlich mit allen Kriegen vorbei: Throughout Europe the 
United Press has collected at random a few of these portents, straws show- 
ing which way the wind is blowing. Here are only a few: Sir Laming 
Worthington-Evans, British Seeretary of State for War, replying to a Par- 
liamentary question, said British seientists have killed 1,001 animals in the 
last year in research for poison gases. Mussolini, speaking in the Italian 
Chamber, said: ‘Do you think the Great War was the last war? It was 
not the last war, and we must not fancy that the war of to-morrow in 
Europe will exempt us. We must be prepared because the next war will 
not give us time to prepare, but may come totally unforeseen.’ The Japa- 
nese Navy Department announced the construction of twenty-two warships 
with a total tonnage of 124,000. Japan decided to send seven experts to 
France, five to the United States, and three each to England and Germany 
to investigate new weapons. Frunze, War Commissary of Russia, an- 
nounced to the Congress of Soviets that the international situation will 
not permit Russia to reduce the army below 552,000. Jugoslavia has 
bought an additional 150 military airplanes from France. Russia is pur- 
chasing large quantities of airplanes in Holland. The British War Office 
announced the largest infantry maneuvers held since the war will occur in 
the south of England this summer. The Birmingham Small Arms Com- 
pany announced profits of £300,000. last year. The Allied Military Com- 
mission at Budapest, acting according to a tip from the Hungarian Gov- 
ernment, seized eight carloads of military airplanes which they allege 
Rumania was attempting to smuggle through Hungary in sealed cars under 
false declarations. Austen Chamberlain, Foreign Secretary of England, said 
in a speech at Birmingham: ‘Fear broods over Europe. Unless we can 
alter the outlook, relieve these fears, and give security in the international 
sphere, it is brought home to me every day that I pass at my work that 
Europe is moving uneasily, slowly, it may be, but certainly, toward a new 
catastrophe.’ ” A. 

Eine römiſche Univerſität in Peking, China, iſt geplant. Der Gelehrten⸗ 
orden der römiſchen Kirche, die Benediktiner, ſoll die Profeſſoren liefern. 

Chriſtliches Gemeindeleben im Papualande. über dieſes Thema hielt 
Miſſionar Kreißer aus Neuendettelsau am 25. Juni in Stuttgart einen Vor⸗ 
trag, worin er berichtete, daß es gelungen ſei, in Neuguinea unter den 
Papuas Gemeinden zu ſchaffen, in denen das Chriſtentum in Wahrheit 
Gemeindeſache geworden iſt, ſo daß die Gemeinde als Ganzes ſowohl nach 
innen als nach außen durch gegenſeitige Erziehung zum Chriſtentum, durch 
Zuchtübung an ihren Gliedern und gemeindemäßige Beteiligung am Werk 
der Miſſion ſich als lebendige Gemeinde betätigt. „Es wäre für dieſe 
Chriſten eine Schmach, wenn eine Gemeinde nicht mindeſtens einen Miſ⸗ 
ſionar ſtellte zur Miſſionierung ihrer heidniſchen Volksgenoſſen“; „Ge⸗ 
meinden von 1,000 Seelen haben bis zu 10 und 20, die Sattelberggemeinde 
über 40 Miſſionare, die fie nicht nur ſtellt, ſondern auch unterhält, beauf; 
ſichtigt und leitet.“ 2 
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